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jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 


Zloty 
Sonntags 25 Groſchen. 


Die Gärung in Indien 


Heute 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
+ an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: Groschen 
roſchen, 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
Lodz, Petrilauer 109 
Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 


Ssſchäfte ſtunden von 7 Uhr frütz bis 7 Uhr abends. 
Sprochſtunden des Schefftl täglich von 2.03.30. 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


ocztowa ulszczone 


Oplata 


Einzelnummer 15 Groſchen 


czaltem 


Zentralorgan der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


11. Jahrg. 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


DieGemerefehafteinternationafe ragt 


neuer Ungehorſamleitsmarſch. 


Die Botſchaft der Jurchtloſigkeit ſoll hinaus getragen werden. 


Bombay, 31. Juli. Mit der erneuten Verhaftung 
Gandhis wird hier ſtündlich gerechnet, nachdem der Ma⸗ 


geſetzt hat. Gandhi hat ſeine Anhänger angewieſen, den 
Marſch auch im Falle feiner Verhaftung durchzuführen. 


Falls die Regierung nicht einſpringt, wird Gandhi am 
Dienstag vormittag mit 32 Anhängern, darunter 16 


Frauen, von ſeinem Wohnort in Sabarmatti losmarſchie⸗ 
ren und die Einwohner zum Anſchluß an den indiviuel- 
len Ungehorſamkeitsfeldzug auffordern. Gandhi erklärte: 
Wir wollen die Botſchaft der Furchtloſigkeit in jedes tieffte 
Dorf tragen. Da keinerlei Nahrungsmittel mitgenommen 
werden ſollen, werden Gandhi und die Marſchteilnehmer 
auf die Wohltätigkeit der Leute angewieſen ſein. Das un⸗ 
mittelbare Ziel iſt das Dorf Ras, das bei dem letzten Un⸗ 
gehorſamkeitsſeldzug am meiſten gelitten hat. 


Mit Dombenflugzeugen gegen Eingeborene 


London, 31. Juli. Vier engliſche Bombenflug⸗ 
zeuggeſchwader überflogen am Montag das Gebiet des 
Bajauri⸗Stammes in der indiſchen Nordweſt⸗Provinz und 
drohten in Flugblättern mit einem Luftbombardement am 
Dienstag morgen, falls die drei Rädelsführer der letzten 
Unruhen nicht ſofort ausgeliefert werden. Die engliſchen 


Landarbeſterſtreik in Kleinpolen. 
Für 15ſtündige Arbeitszeit — 50 Groſchen Lohn! 


In mehreren Kreiſen des mittleren Kleinpolens iſt 


ein Streik der Landarbeiter ausgebrochen, die auf den 
Gütern bei den Feldarbeiten beſchäftigt ſind. Der Streik 
hat wirtſchaftliche Grundlage. Und zwar wollen ſich die 
Arbeiter durch den Streik vor der grenzenloſen Ausben⸗ 
tung ſchützen. Die Gutsbeſitzer zahlen nämlich gegenwär⸗ 
tag bei einer Arbeitszeit von 15 Stunden einen Tagelohn 
von durchſchnittlich 50 Groſchen. 


Die Landwirtſchaft ſtöhnt 
unter der Schuldenlaſt. 


Das Kielcer Wojewodſchaftsamt hat in den letzten 
Tagen eine Liſte der Schulden und Steuerrückſtände aller 
Landgüter der Wojewadſchaft Kielce veröffentlicht. Dem 
nach entfallen von 200 verſchuldeten Gütern der Woje⸗ 
wodſchaft mit einer Geſamtoberfläche von 105 915 Hek⸗ 
tar 53 auf den Kreis Miechow, es folgt der Kreis Pin⸗ 
czew mit 50, der Kreis Radom mit 25 und der Kreis 
Opatow mit 13 Gütern. Die Allgemeinſumme der Schul⸗ 
den dieſer Güter beträgt 44 916 601 Zloty leinſchließlich 
Steuerrückſtände und ſoziale Leiſtungen). Von der Zäh⸗ 
lung wurden auch 863 Bauernwirtſchaften erfaßt. Die 
Schuldenlaſt dieſer in 10 verſchiedenen Kreiſen liegenden 
Bauernhöfe macht 5 194 608 Zloty aus. 


Arbeitsrecht für Ausländer wird begrenzt 


In Warſchauer Regierungskreiſen wird die Frage 
einer Begrenzung der Arbeitsmöglichkeiten für Ausländer 
erwogen. Die neuen Vorſchriften ſollen insbeſondere ge⸗ 
gen die Angehörigen ſolcher Staaten angewandt werden, 
die polniſchen Staatsbürgern die Arbeitsmöglichleit nej- 
men und ſie des Landes verweiſen. Von den neuen An⸗ 
ordnungen der Warſchauer Regierung ſollen ſowohl phy⸗ 
ſiſche wie geiſtige Arbeiter als auch Künſtler fremder 
Staatszugehörigkeit betroffen werden. 


Dieſe neuen Vorſchriften ſind alſo Vergeltungsmaß⸗ 
nahmen Polens wegen Ausweiſung feiner Statasbürger 
aus fremden Ländern und dürften ſich in erſter Linie ge⸗ 
nen in Polen beſchäftigte Angehörige des Deutſchen 


hatma feinen Ungehorſamkeitsmarſch auf Dienstag feſt⸗] Thron von Alfghaniſtan erhebt. 


Flugzeuge wurden heftig beſchoſſen. Der Haupträdels⸗ 
führer iſt der ſogen. „wilde Fakir“, der Anſprüche auf den 
Die Bajautis beſchoſſen 
am Montag auch eine Anzahl von Arbeitern, die im Auf⸗ 
trage der engliſchen Truppen die Anmarſchſtraßen nach 
dem Unruhegebiet inſtand ſetzten. Mehrere britiſch⸗indiſche 
Regimenter und zwei Batterien trafen in der Umgebung 
des Unruhegebiets ein. Infolge der großen Hitze wurde 
beſchloſſen, weiße Truppen nicht einzuſetzen. 

Die engliſche Preſſe benutzt die Gelegenheit, um für 
die Forderung der Abrüſtungskonferenz, daß England in 
ſeinen Kolonialgebieten Bomben abwerfen dürfe, Propa⸗ 
ganda zu machen. 8 . 


4000 Menichen ertrunken. 


Aus Schanghai wird gemeldet: Inſolge rieſiger 
Ueberſchwemmungen ſind in der Provinz Schenſi wieder 
4000 Menſchen ertrunken. Die Flüſſe Kain und Wei 
find, kilometerweit über die Ufer getreten und haben den 
Bezirk von Kwantung ſaſt vüllig unter Waſſer geſetzt. 
Die Fluten haben ganze Dörfer einfach hinweggeriſſen. 
Zehntauſende von Einwohnern ſind obdachlos. 


Reiches richten, da durch das Hitlerregime zahlreiche 
polniſche Staatsbürger, zumeiſt Juden, ihrer Erwerbs⸗ 
möglichkeiten in Deutſchland verluſtig gingen. 


Vor neuen Beamtenentlaſſungen. 


Der „Wieczor Warszawſki“ berichtet: Der Miniſter⸗ 
rat hat einige Projekte, die die Verringerung der Staats⸗ 
ausgaben beſprechen, durchgeſehen, um dem Defizit, das 
dem Statsbudget droht, vorzubeugen. Einer dieſer Vor⸗ 
ſchläge hat die Herabſetzung der Beamtengehälter um wer⸗ 
tere 10 Prozent vorgeſehen, wurde aber als unaktuell nicht 
in Betracht gezogen. Dafür hat man das Augenmerk auf 
einen anderen Vorſchlag gerichtet, der die Verminderung 
der Anzahl der Staatsbeamten vorſieht. Jetzt werden in 
den einzelnen Miniſterien Nachfſorſchungen angeſtellt, wı: 
dieſer Vorſchlag am beſten durchzuführen wäre. Am ſtärk⸗ 
ſten bedroht wären die jüngeren Beamten, die in erſter 
Tinie entlaſſen werden würden, da der Staat keine Ein⸗ 
ſchädigungsgelder auszuzahlen braucht und ſie auch noch 
kein Anrecht auf Emeritur haben. 5 


450 000 Staatsbeamte hat Polen. 


Das ſtatiſtiſche Hauptamt hat in der letzten Zeit eine 
Zählung aller Staatsbeamten durchgeführt. Wir voraus⸗ 
zuſehen war, beträgt die Zahl der Staatsbeamten über 
450 000. An erſter Stelle ſtehen die Verwaltungsbeam⸗ 
ten mit 185 000, dann folgen die Eiſenbahner mit 147 000 
und die Poſt, Telegraphie und Telephon mit 30 000. 


Gegen den Entſcheid des Schiedsgerichts. 


Wie berichtet, wurde die Lohnfrage in Oberſchleſien 
von einer beſonders eingeſetzten Schiedskommiſſion dahin 
entſchieden, daß die Löhne um 6 Prozent herabgeſetzt wur⸗ 
den. Das Schiedsgericht beſtand zum größten Teil aus 
Sanacjaleuten — es war vom Fürſorgeminiſterium ein⸗ 
geſetzt worden. Der Schiedsspruch hat die Bergarbeiter 
nicht befriedigt, da wohl Lohnherabſetzungen beſchloſſen, 
aber nichts gegen die Schließung der Kohlengruben getan 
wurde. Geſtern fand nun in Kattowitz eine große Ver⸗ 
jammlung des Zentralen Bergarbeiterverbandes ſtatt, auf 
der eine Reſolution gegen den Entſcheid der außerordent- 
lichen Schiedskommiſſion angenommen wurde. Die an⸗ 
deren Bergarbeiterverbände werden aufgefordert, ſich der 
Proteſtaktion anzuſchließen. 8 


In Brüſſel tagt der Internationale Gewerkſchafts⸗ 
kongreß. Als vor drei Jahren der letzte Kongreß 
des Internationalen Gewerkſchaftsbundes in Stockho m 
verſammelt war, wurde auf Verlangen der ſtärkſtem dem 
GB angeſchloſſenen Organiſation, der deutſchen Gecerk⸗ 
ſchaften, beſchloſſen, den Sitz der oewerkſchaftlichen Jrter⸗ 
nationale nach Berlin zu verlegen. In Berlin tobt heute 
die hakenkreuzleriſche Barbarei und des Rieſengebaudes 
der deutſchen Gewerkſchaften haben ſich faſchiſtiſche Räuber 
bemächtigt; sie haben die deutſchen Arbeiter in fur ötbare 
Sklaverei geſtäezt und einer ſchrankenloſen Unternehmer⸗ 
diktatur den Weg gebahnt. Zum ernſtenmal, ſeitdem es 
internationac: Gewerlſchaftstagungen gibt, tritt ein Kon⸗ 
greß ohne Delegierten aus Deutſchland, 

Aber zue selben Zeit, da an der deutſchen Arbe'ter⸗ 
klaſſe mit mitte alterlichen Methoden und im Inktereſſe 
der Feudalheren des altersſchwach gewordenen Kapita⸗ 
lismus eine blatige Roßkur zur Rettung der Kapita ferr⸗ 
ſchaf vorgenommen wird, zur ſelben Zeit, da die faſchiſti⸗ 
ſchen Söldlinge über die Arbeiterklaſſe und den Soz alis⸗ 
mus endgültig zu triumphieren vermeinen, zur ſelben Zeit 
ft — welch nierkwürdiger Gegenſatz! — die kapitaliſtiſche 
Kriſe auswegsleſer denn je. Die Wirtſchaftskonferenz der 
Kapitaliften in London iſt geſcheitert, noch kläglicher ger 
ſcheitert als all die anderen Verſuche, die die Kapita iſten 


in den letzten Jahren in großer Zahl unternahmen, um 
die ſtockende Rieſenmaſchinerie der modernen kapitaliſti⸗ 


ſchen Produktion wieder in Gang zu ſetzen. Im klaſſiſchen 
Lande des kapitaliſtiſchen Fortſchritts, in den Vereinigten 
Staaten, in dem Land ohne „Marxismus“, ohne klaſſer⸗ 
bewußte Arbeiterorganiſationen, wird gegenwärtig eig 
Verſuch zur Rettung des Kapitalismus gewagt, der von 
den eigentlichen kapitaliſtiſchen Methoden ſo weit entfernt 
iſt wie der Kapitalismus vom Feudalismus. Und während 
die kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsheroen ratlos dem immer 
ärger werdenden Chaos in der Welt gegenüberſtehen, ſteht 
die Sowjetunion feſt: wenn auch unter ungeheuren Schwie⸗ 
rigkeiten und unbeſchreiblichen Opfern, behauptet ſie ſich 
doch allen kapitaliſtiſchen Gewalten zum Trotz. 

So beſteht zwiſchen der deutſchen Niederlage und der 
durch die Auswegloſigkeit der kapitaliſtiſchen Kriſe geſtei⸗ 
gerten Zuverſicht, daß dieſes kapitaliſtiſche Elendſyſtem 
nur vom Sozialismus abgelöſt werdenn kann, ein merk⸗ 
würdiger Gegenſatz, der auch die Beratungen des Inter⸗ 
nationalen Gewerkſchaftskongreſſes beherrſchen wird — 
ein Gegenſatz, der ſich freilich bei näherer Betrachtung in 
der einheitlichen Gewißheit auflöſt, daß die faſchiſtiſche Ge⸗ 
walt ebenſo wie die kapitaliſtiſchen Konferenzen nur ver 
ſchiedene Ausdrucksformen derſelben Todeszuckungen einer 
verendenden Welt find, die trotz ihrem äußeren Reichtum 
nur Elend und Verderben über die Menſchheit gebracht 
hat. Darum wird der Internationale Gewerkſchaftskon⸗ 
greß nicht Klagelieder über den vorübergehenden Sieg des 
deutſchen Faſchismus anſtimmen, ſondern mit der Ge⸗ 
werkſchaftern eigenen Zähigkeit den gegebenen Tatſachen 
Rechnung tragen und den Kampf auf der neuen Grund⸗ 
lage organiſieren. N 

Der Kongreß wird daher vor allem über die inter⸗ 
nationale Aktion gegen den Faſchismus 
beraten, ſeinen Blick aber auch in die Zukunft wenden. 
Im Mittelpunkt dieſer Beratungen wird das planwirt⸗ 
ſchaftliche Programm des Internationalen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes ſtehen. 

Im zähen Tageskampf um die unmittelbaren Lebens⸗ 
intereſſen der Arbeiter ſtehend, haben die Gewerkſchaften 
in manchen Ländern über den Gegenwartserfolgen inner⸗ 
halb des Kapitalismus den großen, wirtſchaftsumgeſtalten⸗ 
den Aufgaben der Gewerkſchaften und der ſozialiſtiſchen 
Parteien vielleicht zu wenig Augenmerk zugewendet. Aber 
nun, angeſichts des furchtbaren, durch keine Sozialreform 
zu bannenden Maſſenelends, angeſichts der ungeahnten 
Verſchärfung der Arbeitsloſigkeit und des Lohndruckes 
haben fie erkannt, daß ohne radikalen Umbau der Wirt⸗ 
ſchaft keine Erlöſung aus der Dauerarbeitsloſigkeit mög⸗ 
lich if. Das planwirtſchaftliche Programm, das das Se⸗ 
kretariat des IGB ausgearbeitet hat, nimmt zu allen 
großen wirtſchaftspoliiſchen Streitfragen der Gegenwar⸗ 


vom ſozialiſtiſchen Standpunkt Stellung. Es Behandelt 
ſowohl die Augenblicksaufgaben, die der Wirtichaftspolitt 
der Arbeiterklaſſe geſtellt ſind, als auch die großen Pro⸗ 
bleme der Ueberſührung des kapitaliſtiſchen in das ſozen⸗ 
Iſtiſche Wireſchaftsſyſtem. Wenr ſaſchiſtiſche Lüge und 
antimarxiſtiſche Demagogie behaupten, daß der Sozea⸗ 
die nus den Nöten der Zeit h ſlos gegenüberſtehe — das 
plampirtichritliche Program-: der KGB ſtraft alle diele 
Abauptungen Lügen. Da werden alle konkreten Maß⸗ 
nahe en ange führt, die ſowot! zur Ueberwindung der Kr e 
als guch zum Umbau der Wircchaft notwendig find. Ta 
gibt es keine Frage der Pr. duktion und der Berteifurg, 
aul die gicht vom ſozialiſtiſchen, vom Standpunkt der Ar⸗ 
beiterklaſt eine klare An wor“ gegeben würde. Hüut: 
die Arbeiterklaſſe die Macht, d'eſes Programm im nacie⸗ 
nalen und im enternation: en Maßſtab zu verwirklichen. 
daun wäre ſie durchaus in ver Lage, mit ſtarker, ſicher er 
mz die Arbeiter aus dem Gund der kapitaliſtiſchen Kriſe 
Uran Szzführen. Das den Ark eitern der ganzen Welt zu 
ſagen und ihnen neue ſozialiſtilſche Zuverſicht 
zu geben, iſt eine der bedeutungsvollſten Aufgaben des in⸗ 
ternationalen Gewerkſchaſtskongreſſes. 


Der Gewerkſchaf tskongreß wird eine große Miſſion 
erfüllen haben. Er wird allen Arbeitern, zu denen ſein 
Ruf dringen kann, zurufen, daß trotz allen Widrigkeiten 
der Zeit, trotz aller ſaſchiſtiſchen Bedrohung und Unter⸗ 
drückung die klaſſenbewußte Arboſterſchaft lebt und kämpft 
und ihre Organiſation aufrechlerhält. Den Kleinmut, der 
ſich da und dort einſchleichen mag, zu überwinden, dem 
ternationalen Proletarat neue Kampfeszuverſicht zu ges 
deal: das kann die geſchichtliche Leiſtung des Gewerk⸗ 
chaftskongreſſes ſein, der als erſte große Tagung des in⸗ 
ternationalen Prolelariats nach dem Siege der braunen 
Barbarei in Deutichland zuſamwentritt. 


Pilſudſti⸗Rede wird angelündigt. 


Aus Legionärskreiſen verlautet, daß auf der bevor⸗ 
ſtehenden Tagung der Legionäre in Warſchau Marſchall 


Pilſudſki eine große Rede halten und Fragen der Innen⸗ 
und Außenpolitik behandeln wird. 


Verurteilt — wegen Verbreitung 
von Seim⸗Reden. 

Am 26. Juli wurde im Stadtgericht in Wojnicz ge⸗ 
gen den Sozialiſten Staniſlaw Dyrdala wegen unerlaub⸗ 
ten Verlaufs von Broſchüren verhandelt. Dieſe Broſchüren 
enthielten wörtlich Sejmreden der ſozialiſtiſchen Abgeord⸗ 


neten in Sachen der Beſteuerung der Dörfer. Wie be⸗ 
kannt, kann nach Art. 31 der Verfaſſung niemand Für 
wahrheitsgetreue Sejmberichte beſtraft werden. Trotzdem 


wurde Dyrdala zu einem Monat Haft mit einer Bewäh⸗ 
rungsfriſt von fünf Jahren verurteilt. 


Die Stadt Bromberg iret ſich 
und gibt eine Million zuviel aus. 


Auf der letzten Stadtverordnetenverſammlung in 
Bromberg kam eine Angelegenheit zutage, die die Stadt 
eine Million Zloty koſten wird. Wie ſich herausſtellte, 
wurde den ein Etat erhaltenden Beamten ein zu großes 
Gehalt ausgezahlt. Die überzahlten Unterſchiede ſchwan⸗ 
ken zwiſchen 50 und 250 Zloty monatlich. Da dieſer Zu⸗ 
ſtand ſeit ungefähr 8 Jahren beſtand, wird der Schaden, 
den ſich die Stadt ſelbſt zugefügt hat, auf eine Million 
Zloty berechnet. Die Schuld an dem Irrtum trägt eine 
der früheren Verrechnungskommiſſionen. Die Angelegen⸗ 
heit ſoll auf einer neuen Stadtverordnetenverſammlung 
nach drei Monaten erneut behandelt werden. Wie verlau⸗ 
tet, will ſich die Stadtverwaltung ſo einrichten, daß die 
etatmäßigen Angeſtellten die Gehaltsunterſchiede zurück⸗ 
zahlen ſollen. Es ſcheint aber ſehr unwahrſcheinlich, daß 
die Beamten, die nicht durch ihre Schuld die höheren Be⸗ 
züge erhielten, eine Summe von einer Million werden 

zurückzahlen können. 
Wie kommen ſie übrigens dazu? 


Deuschland u und bie Nüſtungsfrage. 


Eine Rebe über den Deutſchlandſender. 


Berlin, 31. Juli. Am Montag abend ſprach über 
den Deutſchlandſender Legationsrat Dr. Schwendemann 
über „Deutſchlands Recht auf gleiches Heer und gleiche 
Sicherheit“. Er führte u. a. aus: 

Seit 1½ Jahren dauern mit en die Verhand⸗ 
lungen der Abrüſtungskonferenz. Sie hat bei den hoch⸗ 
gerüſteten Staaten keine Kanone, kein Maſchinengewehr 
und keinen Soldaten beſeitigt. Nur eines hat die Kon⸗ 
ferenz hinſichtlich Deutſchlands gebracht: Die deutſche 
Gleichberechtigung wurde in aller Form als zu verwirkli⸗ 
chender Grundſatz anerkannt. 

Die deutſche Delegation auf der Abrüſtungslonferenz 
hat die Verwirklichung der Gleichberechtigung in den Mit⸗ 
telpunkt ihres Denkens und Handelns geſtellt. Wir haben 
die Abrüſtung der anderen nach allen Maßſtäben und mit 
allen Methoden gefordert, die bei uns angewandt wur⸗ 
den. Die Gegenſeite verſucht, uns deshalb zu verdächtigen 
und moraliſch zu iſolieren, indem ſie ſagt, wir wollten auf⸗ 
rüſten. Darauf gibt es nur eine Antwort: Nicht wir wol⸗ 
len aufrüſten, ſondern ihr wollt nicht abrüſten und wollt 
uns außerdem das Recht auf Gleichberechtigung und auf 
gleiche Sicherheit abſtreiten. Wollt ihr nicht abrüſten, ſo 
muß unſere Sicherheit mit allen Mitteln gewährt werden, 
die ihr für euch in Anſpruch nehmt. Die Verantwortung 
dafür fällt nicht auf uns, ſondern auf euch. 

Es gibt in Frankreich romantiſche Gemüter, die jene 


| 


Tage, in denen Kommiſſionen ausländiſcher Offiziere kin 


Deutſchland herumreiſten und die Zerſchlagung des ge⸗ 
ſamten deutſchen Rüſtungsapparates leiteten, 
geſſen können und ſich nach deren Wiederkehr ſehnen. 
haben offenbar nichts gehört, daß inzwiſchen ſich einiges in 
der Welt und vor allem in Deutſchland geändert 
Kann irgend jemand glauben, daß eine einſeitige Kon⸗ 
trolle Deutſchlands von der deutſchen Regierung angenom⸗ 
men oder angeſichts des deutſchen Volkswillens, daß ſie 
praktiſch überhaupt durchführbar wäre? Vor ſolchen Illu⸗ 
ſionen muß man ſich hüten und mit aller Deutlichkeit war⸗ 
nen. Es gibt nur noch ein Vorwärts zu einem Zuſtand 


an 
u, 


hat. 


nicht ver⸗ 
Sie 


0 


der Gleichberechtigung und der gleichen Rüſtungsfreiheit 0 


oder Rüſtungsbeſchränkung für alle Staaten. Man muß 


allen Ernſtes denen im Auslande, die noch von den ein⸗ 


ſeitigen Rüſtungskontrollen Deutſchlands veden, die Frage 
vorlegen, was ſie damit eigentlich beabſichtigen. 
ſolche Forderung aufſtellt, 
gung ſondern Feindſchaft, nicht Vertrauen ſondern Miß⸗ 
trauen. Darin liegt die Gef fährlichkeit der zur Zeit gegen 
Deutſchland gerichteten Propaganda wegen angeblicher 
Aufrüſtung mit dem Ziel einer deutſchen Rüſtungs⸗ 
kontrolle. 

Es gibt nur einen Weg zum Vertrauen in Fragen 
von Rüſtung und Abrüſtung: Er beſteht darin, daß endlich 
gleiches Recht in der Wehrſrage für alle geſchaffen wird! 


Das Grauen von Köpenick. 


Der in Karlsbad erſcheinende „Neue Vorwärts“ 
veröffentlicht eine erſchütternde Schilderung eines Arbei⸗ 
ters von den Greueltaten, die SA-Leute vor fünf Wochen 
im Berliner Vorort Köpenick verübt haben, und bei denen 
der Gewerkſchaftsangeſtellte Schmaus, der Reichstags⸗ 
abgeordnete Stelling, der Reichsbannerführer von 
E ſſſen und noch ein Dutzend Perſonen ermordet wurden. 
Der Augenzeuge, deſſen Körper ebenfalls noch heute ſicht⸗ 
bare Spuren der damals erlittenen grauſamen Mißhand⸗ 
lungen trägt, erzählt: 


Gegen 2.30 Uhr früh wurden aus dem Keller der 


alte Gewerkſchaftsſekretär Schmaus und ein zweiter Mann 


gebracht, der 


ſo zerſchlagen war, daß ich ihn nicht erkennen konnte. 

Der Mund war ihm eingeriſſen, die Haare abgeſcho⸗ 

ren, am Kopfe klafften mehrere blutenden Löcher. 
Das ganze Geſicht war blutig unterlauſen. 


Der Truppenführer trat vor, hielt eine Anſprache 
für die toten SA⸗Leute und erklärte: „Herr Miniſterprä⸗ 
ſident Stelling, bitte“. Daraufhin erhob ſich neben mir 
der Mann , den ich wegen feiner ſchweren Verletzungen 
nicht wiedererkennen konnte. Es war Reichstagsabgeord⸗ 
neter Johannes Stelling! Stelling, der ſich kaum noch 
bewegen konnte, wurde aufgefordert, die Hoſen herunter⸗ 
zulaſſen. 


Dann wurde er über den Tiſch gelegt und mit einer 
anderthalb Meter langen und etwa zwei bis drei 
Zentimeter breiten Latte geſchlagen. Weitere Schläge 
wurden mit Schleppſäbel, Rohrſtöcken und dünnen 
Baumäſten auf Oberſchenkel, Geſüß und Rücken ge⸗ 
führt. Während Stellings Schmerzensſchreie in ein 
leiſes Wimmern übergingen, wurde er mit denſelben 
Werkzeugen über den Kopf gehauen. Dann verlor er 
das Bewußtſein. Vier Männer faßten ihn und war⸗ 
ſen ihn in den Garten. 
Ich habe Stelling nicht mehr zu ſehen bekommen. 
Daraufhin wurde der alte Schmaus vorgeführt. Er 
wurde genau ſo wie Stelling geſchlagen, allerdings nicht 
über den Kopf. Dann wurde er wieder abgeführt. 


Später wurde ein neun zehnjähriges Mäd 
chen herangeſchleppt. Mit den Worten: „Du marxi⸗ 


esterreich ladet Sie ein! 


Das Land, das innen alles bietet! 


Zahlreiche Sehens würdigkeiten, fesselnde Bahn-, 


fahrten. 


Dampfer-, eie und Seilbahn- 


Idyllische Gegenden, Burgen, Schlösser, historische Städte, berühmte Museen, 


Galerien, prachtvolle Bauten, Monumente, Tausende von Wanderungen, Bergfahrten 


vom einfachsten Ausflug bis 


zur 


schwersten Gletscher-Klettertour, Strandbäder, 


Heilquellen, Thermalbäder, Luftkurorte, ideale Alpenstraßen für Kraftfahrer 


und alles fabelhaft billig!!! 


Billigste Hotelpreise — Außerordentliche Fahrtvergünstigungen | 


Auskünfte: Auskunftsstelle 


„Wieden e Ausztria“, 


Warschau, Wierzbowa 6, Reisebüro Orbis \ 


Warschau und seine sämtlichen Zweigstellen, sowie in allen größeren Reisebüros. 


ſtiſche Hure, du Sau!“ wurden ihr die Kleider vom L 
geriſſen, daß ſie nur Schuhe und Strümpfe anhatte. 


Dann wurde ſie erſt über den Rücken und Geſäß, da⸗ 
rauf umgedreht und mit Rohrſtöcken über den Leib 
und die Brüſte geſchlagen. Nun wurde fie aufgeſetzt 
und bis zum Zuſammenbrechen über den Kopf geſchla⸗ 
gen, worauf man ſie hinaustrug. ö 


Nach der Schilderung der eigenen Mißhandlungen 
fährt der Augenzeuge fort: 

Inzwiſchen kam meine Frau, die vor Schrecken üker 
mein Ausſehen in Schreie ausbracht. Dafür wurde auch 
ſie geſchlagen, bis ſie zuſammenbrach. 


eibe 


Wer 
will bewußt nicht Verſtändi⸗ 


7 


Bei den Schläge⸗ x 


reien, die unter der Führung der Sturmbennführer 


Gericke und Köpp ſtattſanden, war ich Augenzenge, 
wie zwei Inhaftierten die Beine auseinandergeriſſen und 
ſie auf die Geſchlechtsteile geſchlagen wurden. 

Der Zeuge nennt dann außerdem den Sturmtrupp⸗ 
führer Ploenzke⸗Uhlenhorſt, wohnhaft Eichenallee 17, 
als den Leiter dieſer grauſamen Mißhandlungen. 


Furchtbare Bluttaten in Brounſchweig. 


Braun ſchweig, 31. Juli. In den letzten Wo⸗ 
chen wurden hier — außer den ſchon gemeldeten zehn 


„Gleichſchaltungsmorden“ — auf viehiſche Weiſe von den 
] 


braunen Horden zehn blühende Menſchenleben vernichtet. 
Zwei von ihnen wurden buchſtäblich zu Tode geprügelt, 
und zwar der frühere Reichsbannerobmann Otto Roſe, 
ein junger Menſch von 22 Jahren, über den dann die 
Lügenmeldung verbreitet wurde, er habe Selbſtmord be⸗ 
gangen, und der 19 jährige Benno Ehlers. Ehlers gehörte 
einem jüdiſchen Jugendbund an und beging das Verbre⸗ 
chen, mit 14 anderen Aubiſchen Jünglingen einen Gepäck⸗ 
marſch zu veranſtalten; die anderen 14 ſind noch in Haft. 
Otto Roſe mußte daran glauben, weil er vor eineinhalb 
Jahren in der Notwehr einen Nazi erſchoſſen hatte. 

Sechs andere von den zehn wurden aus dem dritten 
Stock des ehemaligen Volksfreundhauſes geſchmiſſen, nach⸗ 
dem ſie vorher fürchterlich verprügelt worden waren. 
Zwei andere ſind freiwillig geſprungen, und zwar einer 
aus dem Volksfreundehaus, in dem die SS. hauſt, und 
einer aus dem Gebäude der Ortskrankenkaſſe, der Kaſerne 
der SA. Von dieſen acht Menſchen ſind bis heute erſt du 
Namen von dreien bekannt, und zwar die beiden Kommu⸗ 
niſten Karl Wolf und Erich Schelpmann und der Sozial⸗ 
demokrat Hermann Baſſe, Sekretär des Eiſenbahner⸗ 
verbandes. 


Es gärt ſchon im Dritten Reich. 
Zuſammenſtöße zwiſchen Reichswehr und SA. 


Wien, 31. Juli. Am verfloſſenen Sonnabend 
drangen in Nürnberg SA-Leute in zahlreichen jüdiſchen 
Häuſern ein, zerſchlugen die anlage einrichtungen und 
nahmen die Bewohner in Haft, alles Leute, die nie etwas 
mit Politik zu tun hatten. Der Kommandant der Reichs⸗ 
wehr in Nürnberg hat ſich an den Statthalter von Bayern 
mit der Bitte gewandt. den Velagerungszuſtand über die 
Stadt zu verhängen. In Fürth iſt es zwiſchen einer Ab⸗ 
teilung von Reichswehr und einer Hitler⸗Sturmabteilung 
zu blutigen Zuſammenſtößen gekommen. Die Reichswehr 
machte zu ihrem Schutze von der Schußwaffe Gebrauch 
und verletzte 5 SA-Leute ſchwer. Der bayriſche Innen⸗ 
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Tagesnenigkeiten. 


Geiger im Torweg. 


Es ändern ſich die Zeiten und mit ihnen ſo manches, 
das man einſt nicht für möglich gehalten hatte. Mit der 
Arbeitsloſigkeit, die man früher auch nicht kannte, iſt ein 
Arbeitsfonds entſtanden, bei deſſen „Hilfe“ die Leute auch 
ſo verhungern würden, wenn ſie nicht andere Verdienſt⸗ 
möglichkeiten „erfinden“ würden. 

Seit einigen Wochen kann man in einem Torweg der 
Petrikauer Straße einen Mann beobachten, der auf ſeiner 
Geige die traurigſten Serenaden ſpielt. Seine Melodien 
find ſchwermütig, ſie greifen ans Herz, ihnen liegt die Not 
zugrunde. Der Mann iſt in ſeiner Art ein Künſtler, denn 
er ſpielt ſeine Melodien aus der Seele heraus. Es ſind 
teilweiſe ſeine eigene Phantaſien, die ſeine Not wieder⸗ 
geben. Man braucht nicht ſentimental veranlagt zu ſein, 
um ihn zu verſtehen. Der Mann, man ſah es ihm an, 
genierte ſich jedesmal, wenn er ein Fünf⸗ oder Zehngro⸗ 
ſchenſtück entgegennehmen ſollte, er war das Betteln nicht 
gewohnt. 

Der Geiger iſt nicht mehr allein auf der Petrikauer 
Straße: unweit hat ein anderer eine Torniſche mit Be⸗ 
ſchlag belegt und auch er ſpielt, auch er geigt, denn er will 
auch leben. Sie muten einen ſonderbar an, dieſe feinen 
Geigenſtimmen im Trubel und Gewirr der Straße. Wie 
oft bleib ich ſtehen und denke: Ihr Brüder von der Fie⸗ 
del, ſeid mir gegrüßt! Wie lange noch und auch ich werde 
meine Geige aus dem Kaſten langen müſſen, und dann 
ſeid ihr noch beſſer dran, denn ihr kennt viel beſſer ſpielen 
als ich. 

Wie lange noch? 


Auch in Lodz Pawarbeiterjtreit? 

Im Zuſammenhang mit dem am Sonnabend in Wır- 
ſchau ausgebrochenen Streik der Bauarbeiter, dem ſich 
auch die Wegebauorbeiter und Ziegelſtreicher anſchließen 
wollen, iſt auch run den Lodzer Bauarbeitern eine For⸗ 
derung an die Bauunternehmer ergangen, in der ſie eine 
Erhöhung der Löhne verlangen. Für den 3. Augut, 
Donnerstag dieſer Woche, iſt vom Arbeitsinſpektor eine 
Konferenz der Vuuunternehmer und der Arbeitervertreter 
anberaumt worden, in der über einen neuen Lohnvertrag 
verhandelt werden ſoll. Sollte dieſe Konferenz einen Miß⸗ 
erfolg bringen, dann dürfte auch in Lodz mit einem Streik 
der Bauarbe'ler zu rechnen fein. (a) 


Konferenz in der Bandinduftrie. 

Da die für den vergangenen Freitag anberaumte 
Konferenz zwiſchen den Trikotagekleininduſtriellen und den 
Arbeitern nicht zuſtande kam, wurde eine neue Konferenz 
für den 3. Auguſt um 12 Uhr mittags anberaumt. (p) 
Perſönliches. 8 

Geſtern iſt der Staatsanwalt beim Lodzer Bezirks⸗ 
gericht Kalapſti von ſeinem Urlaub zurückgekehrt und hat 
jeine Tätigkeit wieder aufgenommen. Mit dem geſtrigen 
Tage hat der Vizeſtaatsanwalt Staniſlaw Zgliczynfki ſei⸗ 
nen Erholungsurlaub angetreten. (a) 

Das Gehen auf den Schienen iſt verboten! 

Im Zuſammenhang mit den ſich ſtändig mehrenden 
Unfällen, die zumeiſt durch Unachtſamkeit der Straßen⸗ 
paſſanten geſchehen, ungeachtet deſſen, daß es verboten iſt, 
auf den Schienen der Straßen und Zufuhrbahnen, ſowie 
auf den Dämmen der Eiſenbahn ſpazieren zu gehen, ruft 
die Stadtſtaroſtei noch einmal in Erinnerung, daß es 


Lodzer Vollszeitung 


ſchwer geahndet wird, falls Perſonen zwiſchen den Schie⸗ 
nen gehend angetroffen werden. (a) 
Steckbrieflich verfolgt. 

Her Manufakturwarenhändier Florjan Pawlikoloiki 
(Limanowſkiego 75) hatte durch einen Burſchen, der ihm 
bereits mehrfache Botengänge er,edigt hatte, einen W.⸗ 
rentransport im Werte von 960 Zloty an die Firma 
Franciszek Staſiolpowſki (Przejozd 43) geſandt und war⸗ 
tete vergeblich auf die Rückkehr des Boten. Da Pawlikow⸗ 
ifi die Adreſſe des Boten nicht hatte, meldete er den Vor⸗ 
fall der Polizei, die ſofortige Nachforſchungen einleitete 
und der es auch gelang jeftzuftelien, daß der Bote, Zya⸗ 
munt Gozdzowiak, die übernommene Ware am Ring in 
der Bazarnaſtraße verkauft hat, mit dem Gelde jedoch 
auf und davon iſt. Gozdzowiak wird ſteckbrieflich verfolgt. 
Drei⸗Kart. 

An der Ecke der Kosciuszko⸗Allee und der Andrzeja⸗ 
ſtraße wurde geſtern beim Dreikartſpiel ein Jan Simiela 
verhaftet. (a) \ 

Ausgeſetztes Kind. 

In der Tramwajowaſtraße 3 wurde auf den Treppen 
ein Kind weiblichen Geſchlechts im Alter von etwa 4 Ta⸗ 
gen gefunden. Es wurde dem Findlingsheim übergeben. 
Nach der Mutter wird gefahndet. (a) 


Ertrunken. 

Im Teiche in Zlotno ertrank geſtern beim Baden der 
23 Jahre alte Kurt Kinrus, Zamenhofa 16. Die Leiche 
konnte nach längeren Bemühungen geborgen werden. (p) 


Nieteherabſetzung in ſtüdtiſchen Häuſern. 


Mit dem 1. Juli wurden in den Häuſern auf dem 
Konſtantynower Waldgelände die Mieten herabgeſetzt. 
Der Mietszins beträgt einſchließlich Nutznießung der Ka⸗ 
naliſationsleitung monatlich in der Häuſern der 1. Serie 
in der Srebrzynſkaſtraße Nr. 75, 81, 83, 85, 87, 98 und 
in der Al. Unji Nr. 16 und Nr. 78: für eine Dreizimmer⸗ 
wohnung mit Küche im Erdgeſchoß 85 Zl., auf dem 1. und 
2. Stock 95 Zl., auf dem 3. Stock 90 Zloty. Für zwei 
Zimmer mit Küche im Erdgeſchoß 55 Zloty, im 1., 2. und 
3. Stock 60 Zloty. Für ein Zimmer mit Küche im Erd⸗ 
geſchoß und driten Stock 35 Zl., im 1. und 2. Stock 40 Zl. 
In den Häuſern der 2. und 3. Serie in der Srebrzynſka⸗ 
ſtraße Nr 91, 93, 95, 97, 99, in der Perlaſtraße Nr. 5, 7, 
9, in der Danilowfkiſtraße Nr. 5, 7 und in der H. Ba⸗ 
ronſtraße Nr. 4 beträgt der Mietszins monatlich: für drei 
Zimmer und Küche im Erdgeſchoß 85 Zl., im 1. und 2. 
Stock 95 Zl. und im 3. Stock 90 Zl. Für zwei Zimmer 
und Küche im Erdgeſchoß 50 Zl., im 1., 2. und 3. Stock 
55 Zl. Für ein Zimmer und Küche mit Baderaum und 
Diele im Erdgeſchoß und im 3. Stock 35 Zl., im 1. und 
2. Stock 40 Zl. 

Ebenſo wurde mit dem 1. Juli die Miete in den 
ſtädtiſchen Holzhäuſern in Manie und in Chojny von 20 
auf 10 Zl. monatlich herabgeſetzt. (u) 


Norgen Appellationsllage des gew. Stb. 
G. Ewald. 


Wie erinnerlich, wurde der geweſene Stv. Ewald 
vom Lodzer Stadtgericht wegen angeblicher Beleidigung 
des Marſchalls Pilſudſki zu 4 Monaten Gefängnis verur⸗ 
teilt, gegen welches Urteil jedoch Berufung eingelegt 
wurde. Die Berufungsklage wird bereits morgen Mitt: 
woch, den 2. Auguſt, um 11 Uhr vormittags im Lodzer 
Bezirksgericht verhandelt. 


Dienstag, den 1. Auguſt 1933 


Geheimnisvoller Einbruch 
in die St. Natthäilirche. 
Einbrecher intereſſieren ſich für Bücher. 

In der vorletzten Nacht wurde in der St. Mattha'⸗ 
kirche in der Petrilauer Straße 283 ein rätſelhafter Ein⸗ 
bruch verübt. Ein Kirchendiener machte in den geſtrigen 
Morgenſtunden die Wahrnehmung, daß alle Kirchentüren 
erbrochen waren. Auch die Kontrolle des hinter der 
Kirche gelegenen Saales ergab dasſelbe Reſultat. Die 
Diebe hatten insgeſamt 9 Türen erbrochen und hätten 
eine Bee im Werte von etwa 8000 Zloty machen kön⸗ 
nen, — ſel'ſamerweiſe wurden jedoch nur einige Päckchen 
Druckſachen zerriſſen und herumgeſtreut. Alle vorhande- 
nen Bücher wurden von den Einbrechern durchgeſehen und 
durcheinandergeworſen. Sofort wurde die Polizei von 
dem Einbruch in Kenntnis geſetzt, die eine eingehende Un⸗ 
terſuchung einge eitet hat. (a) 


Der Spitzbub unterm Bett. 

Der Maryſinſka 5 wohnhafte Israel Roſenberg be⸗ 
gab ſich in den geſtrigen Vormittagsſtunden auf den Bahn⸗ 
hof, um eine Reiſe anzutreten. Dort angekommen, fiel 
ihm jedoch ein, daß er eine Aktentaſche mit Dokumenten 
vergeſſen hatte. Er fuhr deshalb zurück in die Wohnung. 
Als er die Flurtür öffnete, bemerkte er, daß die Woh⸗ 
nungstür erbrochen worden war und daß in der Wohnung 
Unordnung herrſchte. Im Schlafzimmer ſah er von unter 
dem Bett einen Männerſtiefel hervorſtehen. Er ſchloß des⸗ 
halb die Außentür und rief Polizei herbei, die den Stie⸗ 
fel und feinen Eigentümer hervorzog, der ſich als Moszek 
Friedman, ein Fachmann der Diebeszunft, herausſtellte. 
Friedman hatte bereits aus der Aktentaſche, die auf dem 
Tiſch liegengeblieben war, die Banknoten in einer Summe 
von 760 Zloty und mehrere Wechſel an ſich genommen. (a) 
Der beſtohlene Druckereibeſitzer. 

Am Baluter Ring wurde geſtern dem Druckereihe⸗ 
ſitzer Jan Baranowfki (Grabowaſtraße 30) die Brieftaſche 
mit über 300 Zloty, verſchiedenen Dokumenten und Wert⸗ 
papieren geſtohlen. Die Polizei hat Nachforſchungen nach 
dem Taſchendieb eingeleitet. (a) 


Nüchtern ausgeknobelt, beſoſſen ausgeführt. 

Boleſlaw Dobrowolſki und Izydor Pawlak (Bawel⸗ 
niana 11) hatte nauf den Hauswirt Antoni Ludwikowſki 
(Pograniczna 47) ſeit langem „ein Auge“. Geſtern, nach⸗ 
dem fie ſich betrunken hatten, begaben fie ſich ſchwanken⸗ 
den Schrittes in das Haus des Wirtes, wo fie die Fenſter 
einzuſchlagen begannen. Als fi Ludwikowſki ihnen ent⸗ 
gegenſtellte, ſchlugen ſie ihn ſo lange, bis er bewußtlos zu⸗ 
ſammenbrach. Die beiden Betrunkenen wurden verhaftet. 
Pilzvergiftung. ur = 

In der Spacernaſtraße 12 wurde geftern das dort 
wohnhafte Ehepaar Jan und Karoline ſowie der bjührige 
Sohn Staniſlaw beſinnungslos aufgefunden. Ein her⸗ 
beigerufener Arzt ſtellte bei allen drei Perſonen ſchwere 
Vergiftungen feſt, die durch den Genuß von Pilzen herbei⸗ 
geführt worden waren. Nach Erteilung der erſten Hilfe 
wurden alle drei Perſonen ins Krankenhaus gebracht. 
Der Zuſtand des Kindes iſt bedenklich. (a) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowfki, Narn⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowfki, Pe⸗ 
trikauer 307; A. Piotrowſti, Pomorſta 91; L. Stockl, Li 
manopfkiego 37. . Yale 


Veter Noſegger. der Vollserzieher 
Zu feinem 90. Geburtstag am 31. Juli. 
Von Herbert J. Gieſeler. 


Wenn wir jetzt darangehen, Peter Roſeggers an ſei⸗ 
nem 90. Geburtstag beſonders zu gedenken, ſo geſchieht 
das nicht allein aus Achtung und Verehrung für den gro⸗ 
ßen Dichter der ſteiriſchen Waldheimat. Es gilt vor 
allem dem großen Menſchen Roſegger, der ſich als Käm⸗ 
pfer für Recht und Sitte oft die halbe Welt zu Feinden 
gemacht hat. Er war es, dem die Heimat den Ruhm vom 
harten, arbeitſamen Oeſterreicher, dem Oeſterreicher, der 
nicht als feſcher Mädchenheld in den Tonfilmen gezeigt 
wird, der vielmehr mit Senſe und Spieß auf dem Berg 
Ill gegen den müchtigen Franzoſenkaiſer von der Wiener 
Regierung verraten und im Stiche gelaſſen mit ſeinem 
Blut den heiligen Heimatboden verteidigt hat, zu ver⸗ 
danken hat. 

Roſegger, oder Roßegger, wie er urſprünglich hieß, 
iſt im Mürztal geboren, jenem breiten, fruchtbaren Tal, 
Rin das der Reiſende zuerſt kommt, wenn er von Wien 
kommend auf dem Semmering die grüne Steiermark be⸗ 
tritt. Damals gabs in dieſem Mürztal noch keine Eiſen⸗ 
induſtrie mit dröhnenden Fabrikhallen und rußigen, fla⸗ 
chenden Geſellen. Damals rauſchte die grünſchäumende 
Mürz, ein echtes Hochgebirgswaſſer und die ſchweren 
Fuhrwagen der Holzknechte knarrten talabwärts. Damals 
waren die Bauern noch kleine Herren auf ihren ſtattlichen 
Höfen, den ganzen Alpenhang hinauf. Drei Gehſtunden 
von Krieglach im Dorfe Alpl auf der Fiſchbacher Alpe iſt 
unſer Dichter am 31. Juli 1843 als Sohn des freien 


Bauern Lorenz Roßegger als erſtes von ſieben Kindern 
geboren. Seine Mutter war eine einfache Köhlerstochter 
aus einem weltvergeſſenen Waldwinkel in den Bergen. 
Aber ſie war in großer Menſch mit einem edlen Herzen 
und lauterem Gemüt. „Meine Mutter hatte nichts als 
Liebe“, bekennt der Dichter in ſeinen Schriften, „und was 
gut an mir iſt, habe ich alles von ihr.“ i 

Durch Zufall lernte der kleine Peter bei einem Wan⸗ 
derlehrer Leſen und Schreiben und damit war die wahre 
Leidenſchaft für Bücher in ihm geweckt. Wo er ein Buch 
erhaſchen konnte, ob es ein Bauernkalender oder eine Rit⸗ 
tergeſchichte war, ob fromme Schriften oder Märchen, 
alles wurde verſchlungen. Einmal tauſchte er ſogar ein 
ſchwarzes Lämmchen gegen die Geſchichte von der Land⸗ 
gräfin Genoveva ein. — Dazwiſchen mußte er auch beim 
Bauernhandwerk mittun, mußte jahrelang die väterliche 
Herde hüten, wobei er ſeinen Tieren oft die ſchönſten Pre⸗ 
digten hielt, ja ſogar Schillerballaden mußten ſie über ſich 
ergehen laſſen. f 

Später, als es ſich zeigt, daß der hochaufgeſchoſſene 
Junge doch zu ſchwach zum Bauern wäre, blieb ihm die 
Wahl zwiſchen Pfarrer und Schneider. Er kam ſchließ⸗ 
lich zum Meiſter Naz, dem Schneidermeiſter Ignaz Ort⸗ 
hofer, in die Lehre, mit dem er in vier Jahren auf 67 
Bauernhöfen gearbeitet hatte. Vierzehn bis ſechzehn 
Stunden tägliche Arbeit — und trotzdem ſand der junge 
Dichter noch Zeit, 24 Bände Dichtungen zu ſchafſen. 
Einer glücklichen Eingebung folgend, ſchrieb er an eine 
Grazer Zeitung und klagte ihr ſeine Not. Darauf, mußte 
ſein Firmpate 15 Pfund Schriften nach der Stadt tragen, 
die die Redaktion ſehen wollte. 

Damit war auch fein Glück gemacht. Es erschienen 


Aufrufe für den jungen „Naturdichter“, wie er lange Zeit 
hieß, und reiche Gönner und bedeutende Geiſter nahmen 
ſich ſeiner an, ſo Hamerling, Adalbert Stifter und Anzen⸗ 
gruber. Er wurde erſt auf die richtige Schule geſchickt, 
um die bedeutenden Lücken ſeiner nötigen Bildung auszu⸗ 
füllen. Sein Talent und ſeine Herzensbildung waren 
freilich ohne Schule zur Reife gelangt. Die „Schriften 
des Waldſchulmeiſters“, wohl Roſeggers berühmteſtes 
Buch, zeigen ſeine ganze Eigenart und Schilderungskraft 
in eigentlicher Vollendung. 

Aber es zeigte ſich gleichzeitig, daß er nicht allein der 
große Dichter war, ſondern ſeinen heiligen Beruf auch als 
Volkserzieher ſah. Seine zahlreichen Schriften, es ſind 
ein gutes halbes Hundert, ſind ein einziger großer, heili⸗ 
ger Kampf um das Gute, in dem Roſegger auch die höchſte 
Vollendung des Schönen erblickte. Ein großer Teil ſeiuer 
Werke hat autobiographiſchen Charakter. In „Als ich 
jung noch war“, „Als ich noch ein Waldbauernbub war“, 
„Am Wanderſtabe“, „Waldheimat“, „Gute Kameraden“, 
Mein Himmelreich“, „Mein Weltleben“, „Heimgärtners 
Tagebuch“ und vielen anderen Werken ſchildert er ſein ab⸗ 
wechſlungsreiches Leben. 


Engliſcher Humor. 


Bei Tiſche ſprach man von der Ehe. Jemand wandte 
ſich an Bernard Shaw und ſagte: „Der Mann, der feine 
Frau nicht gut behandelt, verdient, daß ihm das Haus über 
dem Kopfe angezündet wird!“ 

Shaw, der dieſen Mann gut kannte, lächelte: „Nun, 
ich denke, Sie werden Ihr Haus anſtändig verficher: 
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Warnung! 
An unſere geſch. Monatsbezieher 


Wir haben wiederholt bekanntgegeben, daß 
die monatliche Bezugsgebühr (Zl. 4.—) dem 
Zeitungsausträger nur gegen eine von der 
Geſchäftsſtelle ausgeſtellte Quittung zu zahlen 
iſt. Geleiſtete Zahlungen ohne Quittung kön⸗ 
nen nicht anerkannt werden und laufen die 
Abonnenten Gefahr, noch einmal zahlen zu 
müſſen. Auch bitten wir darauf acht zu geben, 
daß der Zeitungsausträger eine ſaubere Quit⸗ 
tung ohne jegliche Streichungen und Verbeſſe⸗ 
rungen verabfolgt. 

Die Geſchäſtsſtelle 
der „Lodzer Volkszeitung“. 


Das Leben ift ſchlimmer als der Tod. 
Am Baume erhängt. b 
Im Wäldchen an der Srebrzynſkaſtraße wurde in den 


geſtrigen Morgenſtunden an einem Baum hängend die 
Leiche des 64jährigen Jo ſef Wolinſki (Rokiein la⸗ 
ſtraße 16) gefunden. Wolinſki hatte ſeit langer Zeit keine 


Arbeit. (a) 
Motive unbekannt. 

In ihrer Wohnung (1. Mai⸗Allee 73) verſuchte ſich 
geſtern die 20jährige Marjanna Miszezek das 
Leben zu nehmen, indem ſie die Gashähne in der Küche 
aufderhte, als ſie ſich zum Schlafen niederlegte. Durch 
den ſtarken Gasgeruch aufmerkſam geworden, kam die 
Dienſtherrſchaft dazu und rief einen Arzt herbei, der der 
Lebensmüden die erſte Hilfe erteilte und ſie in ernſtem 
Zuſtande ins Krankenhaus einlieferte. Die Motive der 
Tat find unbekannt. (a) 


Junges, dummes Herz 

In der Kilinſkiſtraße 49 ſpielte ſich geſtern neine Lie⸗ 
destragödie ab. Der 18jährige Mieczyſlaw Be⸗ 
gus hatte ſich in ein Mädchen aus demſelben Hauſe ver⸗ 
liebt. Das Mädchen wollte aber nichts von ihm wiſſen. 
In ſeiner Verzweiflung wußte der junge Menſch nichts 
anderes zu tun, als ſich an der Tür der Wohnung des 
Mädchens zu erhängen. Als in den geſtrigen Morgen⸗ 
ſtunden die Tat bemerkt wurde, war der Leichnam bereits 
erkaltet. Die Polizei hat die Leiche mit Beſchlag belegt. 


Salzſäure. a 
In der Wyſokaſtraße 16 verſuchte ſich der dort wohn⸗ 
— * Pr - . * iR 2 0 — * 
hafte Czeflaw Wojtas durch Trinken von Salzſäure das 
Loben zu nehmen. Er wurde in bedenklichem Zuſtande 
: . ö 0 7 0 9 
in ein Krankenhaus gebracht. (a) 


Im Zuge. 

Geſtern nacht verſuchte in einem Zuge Skarzyſko—Ko⸗ 
luszki der 29 Jahre alte Jan Kurpinfki aus Galkowel ſei⸗ 
nem Leben ein Ende zu bereiten, indem er ſich eine Kugel 
in die Bruſt ſchoß. Ein im ſelben Zug reiſender Arzt 
erwies ihm Hilfe und ließ ihn in ein Krankenhaus in Ra⸗ 
dom ſchaffen. (p) f 


Verzweifelt 
Manne. deſſen Bild keine Sekunde aus ihrem Herzen wich. 
Jetzt, ſeitdem fie ihn verloren hatte, glaubte fie erſt zu 
wiſſen, wie unſagbar ſie ihn liebte, wie unzerreißbar ſie 


ſchrie ihre Seele nach dem geliebten 


ihm verbunden war. Die Zeit ging weiter. Die gute, 
lindernde Zeit, die auch die tiefſten Wunden heilt. 

Priskas wahnſinnige Verzweiflung hatte einer ſtillen 
Reſignation Platz gemacht. Es nutzte alles nichts. Sie 
war jetzt hier, und es galt, dieſes zweckloſe Daſein ſo gut 
wie möglich zu ertragen. Dieſes Leben, das keinen Inhalt 
mehr hatte und keine Freude, das gleichmäßig und dumpf 
dahinfloß. R 

Manchmal war es ihr, als ob fie gar nicht mehr ſie 
ſelbſt war, als ob ein anderer Menſch aus ihr geworden 
war, ein Menſch, der nichts mehr mit jener Priska zu tun 
hatte, die Ulrich Marquardts Braut geweſen war. 

Manchmal glaubte ſie es nicht mehr aushalten zu 
können. Manchmal war ſie nahe daran, nach Berlin zu 
fahren . 

Dann beſann ſie ſich. Was ſollte ſie in Berlin? Ulrich 
Marquardt gehörte ihr nicht mehr, gehörte einer anderen. 
Sie durfte ſein Glück nicht ſtören. Sie mußte hierbleiben. 
Nie mehr durfte er fie ſehen. 

In nebelhafte Fernen war ihr früheres Leben ver⸗ 
ſunken, ihre Liebe, ihr Glück. Nichts war davon übrig⸗ 
geblieben als eine ſchmerzlich und trotzdem füße Er⸗ 
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Ulrich Marquardt war ein gebrochener Mann. Nichts 
mebr erinnerte an den leichtſinnigen, genußſüchtigen Men⸗ 
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Vom Kotflügel geſtreiſt. 

In der Zarzewfkaſtraße wurde der 14jährige Anatol 
Motwiejew beim Ueberſchreiten des Fahrdammes von 
einem Kotflügel eines mit großer Geſchwindigkeit fahren- 
den Autos geſtreift und mit ſolcher Wucht zu Boden ge⸗ 
riſſen, daß er ſich einen Schädelbruch und mehrere ſchwere 
Körperverletzungen zuzog. Ein Arzt der Rettungsbere t- 
ſchaft erteilte dem Knaben die erſte Hilfe und brachte ihn 
in ernſtem Zuſtande in die Wohnung der Eltern, Sie⸗ 
dlecka 14. Dem Chauffeur wurde ein Protokoll gemacht. 


Der Hunger. 

Im Tor wege Wolezanſka 4 wurde geſternn die 52- 
jährige Helena Biebronek beſinnungslos aufgefunden. Ein 
herbeigerufener Arzt ſtellte völlige Erſchöpfung infolge 
Nahrungsmangels feſt. Die Kranke wurde in bedenklichen 
Zuſtande dem ſtädtiſchen Sammelkrankenhaus zugeführt. 


Die Katze. 


Kaßen erleben ein zweifaches Los in der Geſellſchaſt 
des Menſchen: entweder werden ſie kurzweg verdammt 
oder übermäßig geliebt. Im allgemeinen gelten Katzen 
für falſch, denn der Menſch iſt durch das Kriechertum und 
die Treue des Hundes verwöhnt, überträgt deſſen gute 
Eigenſchaften auf die Katze, von ihr Treue und Unter⸗ 
würfigleit fordernd. 

Gerecht beurteilt iſt die Katze weder ſalſch noch treu, 
ſie iſt ihrem urſprünglichen Naturweſen unverändert ge⸗ 
blieben und hat ſich bisher nicht, wie der Hund, dem 


Menſchen anpaſſen können. Stumpfſinniger als der 
Hund, läßt ſie ſich durch einfache Methoden und etwas 


Geduld zur vollkommenen Reinheit und ſogar zur beſien 
Freundſchaft mit ihrem Erzfeind, dem Hund, erziehen, mit 
dem ſie dann auf einem Kiſſen ruht. 

Da fie ewig verfolgt und mißhandelt wird, fühlt aich 
die Katze infolge ihres angeborenen Verfolgungsbewußt⸗ 
jeins ſtets angegriffen, it daher naturgemäß ſchüchtern, 
mißtrauiſch, und ſo geſchieht es, daß ſie für wohlgemeinte 
Zärtlichkeiten mit Kratzen oder einem Biß dankt. Durch 
Unberückſichtigtlaſſen ihres Naturells und desVerfolgungs⸗ 
ſinnes wird ſie einfach zur „Falſchheit“ und Treuloſiglkeit 
verurteilt. Dennoch läßt ſie jegliche Tücke, wenn ſie nie 
gejagt, mißhandelt oder erſchreckt wird. Auch der Menſch 
fühlt ſich am wohlſten, wenn er ſeiner Individualität nach⸗ 
gehen kann. Der Blick der Katze wird dann ruhiger und 
vertrauensvoller, ſie folgt gar dem Menſchen nach und ge⸗ 
ſtaltet ſich zu einem recht milden Weſen. 

Wegen des Vogelfangs wird die Katze reſtlos ver⸗ 
dammt und grauſam beſtraft. Dennoch trägt fie nur teil⸗ 
weiſe Schuld an ihrem Vergehen, denn ſie iſt als Raub⸗ 
tier erſchaffen und wird überdies noch zum Mäuſe⸗ und 
Rattenfang angehalten. Da gewöhnliche Katzenarten mei⸗ 
ſtens abgehetzten, hungrigen Tieren entſtammen, die, ſich 
ſelbſt überlaſſen, Nahrung lediglich im Raube fanden, 
wurde bei ihr das aufgezwungene Räubern indirekt weiter 
kultiviert. Das Verdammen dieſes nützlichen Tieres bde⸗ 
ruht ſomit auf Ungerechtigkeit. Wie lange fie ihrer uns 
kränkenden Eigenſchaften wegen verfolgt wird, ſo lange 
trifft ſie nur die halbe Schuld. 

Auf Grund ſolcher Anſichten entſtanden im Auslande 
zahlreiche Katzenſchutzvereine, die ſich bereits einer großen 
Mitgliederzahl erfreuen und die nötige Aufklärung in dle 
Volksmaſſen bringen. Auch die Tierſchutzvereine hierzu⸗ 
lande haben Katzen unter gerechten Schutz gezogen, und 
kein edler Menſch wird ihnen etwas zuleide tun. 

A. Geilke. 


ſchen von ehedem. Ein Schickſalsſchlag hatte ihn völlig 
verwandelt. Man ſah, daß es ihn bis ins Mark ge⸗ 
troffen hatte. 

Am zweiten Tage nach Priskas Verſchwinden wurde 
er aufs Polizeipräſidium gerufen. Dort legte man ihm 
eine Handtaſche vor, die er als die Priskas erkannt hätte, 
auch wenn ſie nicht ſeine zuletzt nach Brambach gerichteten 
Briefe enthalten hätte. Daneben lag Priskas kleiner 
Reiſehut. 

Beides war am Havelufer gefunden worden, in der 
Nähe von Potsdam. 5 

Wie vom Blitz gefällt, war Ulrich auf einem Stuhl 
zuſammengebrochen. Jetzt gab es keinen Zweifel mehr. 
Jetzt wußte er, daß Priska tot war. Daß ſie in den Tod 
gegangen war, eines entſetzlichen Mißverſtändniſſes wegen. 

Sie war tot, wenn man auch — trotz eifrigen Suchens 
— ihre Leiche bisher noch nicht gefunden hatte. 

Ulrich Marquardt kehrte in ſeine Wohnung zurück, un⸗ 
fähig, irgendeinen klaren Gedanken zu faſſen. Er ſaß in 
der Autodroſchke, ſtarrte vor ſich hin und preßte von Zeit 
zu Zeit die kleine Taſche inbrünſtig an ſeinen Mund. 

„Herzlieb!“ murmelten ſeine Lippen. „Herzlieb — 
warum nur ...“ F 

Dann kamen Priskas Sachen an, die von Brambach 
aus nachgeſchickt worden waren. Stumpfſinnig ſaß er 
dabei, während die laut weinende Frau Kulicke die Koffer 
auspackte und alles beiſeite räumte. 5 

Stundenlang ſaß er vor dem Madonnenbild, das 
Priskas Züge zeigte und das in ſeinem Schlafzimmer 
hing. Er hatte es nicht in das Grunewaldhäuschen bringen 
laſſen, weil er es immer bei ſich haben wollte. 

Sein Weib war das, ſeine Priska, die er nie mehr 
ſehen ſollte, die ausgelöſcht war aus ſeinem Leben 

Bei den Gedanken heulte er auf wie ein verwundetes 
Tier. — 
Frau Kulicke, die Marquardts Verzweiflung und Un⸗ 
tätigkeit nicht mehr hatte mit anſehen können, hatte heim⸗ 
lich Egon Mertſchinfki verſtändigt, von dem ſie wußte, daß 
er früher ein guter Freund ihres Herrn geweſen war 
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| Aus dem Gerichtsſaal. 


6 Jahre Gefängnis für 2 Kommumiſten. 
Ein Echo des großen Streiks. 


Am 29. März, als vom „Kurjer Lodzki“ ein Exira- 
blatt mit der falſchen Nachricht erſchienen war, daß der 
Streik beigelegt ſei, ſammelten ſich vor der Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung große Menſchenmaſſen an, die über die 
lügneriſche Taktik der bürgerlichen Preſſe, die nichts andes 
res als einen Zuſammenbruch des Streiks bezweckte, ihrer 
Empörung Ausdruck gab. Unter der Menge befand ſich 
auch ein Fajtlewiez und ein Marjan Fiſcher. Sie ver⸗ 
teilten an die Verſammelten Aufrufe kommuniſtiſchen In⸗ 
halts. Sie wurden jedoch beobachtet und verhaftet. Ge⸗ 
ſtern hatten ſich die jungen Leute, ſie ſind nur wenig über 
20 Jahre alt, vor dem Bezirksgericht zu verantworten 
das ſie zu je drei Jahren Gefängnis verurteilte. (a) 


Wenn ein Dieb eine fremde Frau auſweckt. 


Am 25. Juni hatte Antoni Srebrzynſki nach Erkloi⸗ 
tern des Balkons die Wohnung der Helene Stempien (Pe⸗ 
trikauer 29) erbrochen. Er hatte bereits die geſamte Beute 
fertig zum Wegſchaffen, als er beim Vorbeigehen am 
Bette der ſchlafenden Frau dieſe ſtreifte. Die Frau Ar: 
wachte und ſchlug Lärm. Der Nachtwächter des Hauſes 
wurde aufmerkſam, rief Polizei herbei und der Dieb wurde 
verhaftet. Geſtern wurde er vom Stadtgericht zu 8 M. 
naten Gefängnis verurteilt. (a) 


Er ſtahl 100 Hühner. 
Ein gewiſſer Juice Polak, der aus verſchiedenen Ställen 
in Ruda⸗Pebianieka 100 Hühner geſtohlen hat, wurde ge⸗ 
ſtern vom Stabes richt zu 6 Monaten Gefängnis verur⸗ 
teilt. (a) 


Ein Brief um Mieteherabſetzung iſt nicht ſtrafbar. 

Die Einwohner einer Warſchauer Mietskaſerne rich⸗ 
teten an ihren Hausbeſitzer einen Brief, in dem die die 
Herabſetzung der Miete um 40 Prozent, Einhaltung der 
Ausſiedlungen und Streichung der Mietszinsrückſlände 
forderten. Der Brief wurde von 15 Mietern unterjchr.r- 
ben. Der Hausbeſitzer machte von dem Briefe der Polizei! 
Mitteilung und die Schreiber wurden vom Schnellgericht 
an der Stadtſtaroſtei verurteilt, etliche zu 2 Monaten, 
andere zu 4 Wochen Haft. Die Verurteilten wandten ſich 
an das Stadtgericht, das alle 15 freiſprach. Der Frei⸗ 
ſeruch wurde damit begründet, daß der Brief ke ene 
Drohungen enthalten habe und alſo auch leine ſtrafbare 
Handlung darſtelle. (u) 5 


Der Villenbeſitzer als Apfelſinendieb. 

Vor einem Warſchauer Gericht hatte ſich geſtern der 
Beſitzer zweier Villen wegen Diebſtahls zweier Apfelſinen 
und eines Apfels in einem Delikateſſengeſchäft zu verant⸗ 
worten. Der Spitzbube hatte die Stirn zu behaupten, es 
ſei lächerlich, ihn, den Beſitzer zweier Villen, eines ſolchen 
Diebſtahls zu beſchuldigen. Aber die Ausſagen der Zeu⸗ 
gen eraben die einwandfreie Schuld des Angeklagten. 
Er wurde zu einem Monat Haft oder 100 Zloty Geldſtraſe 
verurteilt. Die Warſchauer Preſſe, die dieſe Gerichtsſache 
meldet, iſt ſo höflich, den Namen des vornehmen Spitz⸗ 
buben zu verſchweigen. (u) 


Egon erſchten ſofort. Er trat ins Atelier und erſchrat, 
als er ſah, welche Verheerungen das Leid in Ulrichs Ge⸗ 
ſicht angerichtet hatte. 

Leiſe kam er zu ihm hin, legte ſeine Hand auf den ge⸗ 
beugten Kopf des Freundes. f 

„Ul, ich hatte ja nicht gewußt — ſonſt wäre ich ſchon 
lange gekommen.“ 

„Ja, Egon, böſe ſieht es in mir aus. Mein Leben iſt 
zerſchlagen, meine Arbeit — nie werde ich wieder ein Bild 
malen können!“ 

Egon von Mertſchinſki war ein ziemlich hartgeſottener 
Burſche. Das Leben hatte ihn ſcharf angefaßt, er hatte ſich 
den Wind um die Naſe wehen laſſen, ohne zu zucken. Aber 
der Anblick des Freundes griff ihn ans Herz. - 

Er kannte Ulrich Marquardt ſeit vielen, vielen Jahren. 
Sie hatten zuſammen die Akademie beſucht und hatten 
allerlei zuſammen erlebt. Er hatte alle dieſe Liebeleien 
Ulrich Marquardts mitgemacht, alle dieſe Liebeskämpfe, 
aus denen Ulrich immer als Sieger hervorgegangen war. 

Und jetzt? Jetzt hatte ihn das Leben beſiegt, jetzt hatte 
ihn die Liebe unterjocht, jetzt war nichts mehr übrig⸗ 
geblieben von Sieghaftigkeit und Ueberlegenheit. Armer 
Ulrich — arme Priska! i 

Es war unbegreiflich, was Priska von Wallis zu 
dieſem entſetzlichen Entſchluß getrieben haben konnte. Er 
war beinahe der Ueberzeugung, daß irgendeine ſeeliſche 
oder geiſtige Ueberreizung eingetreten war, die dann das 
Mädchen verwirrt und dem Tod in die Arme getrieben 
hatte. Senſibel war ſie ja immer geweſen — das hatte 
man an ihren Augen geſehen und an der Art, wie ſie mit 
Ulrichs Freunden verkehrt hatte. Unmöglich konnte ein 
geſunder Menſch in den Tod gehen, ohne irgendeinen 
triftigen Grund zu haben. 

„Du mußt vernünftig ſein, Ul! Glaube es mir, Priska 
wußte nicht, war ſie tat. Sie war ein ſenſibler Menſch, 
keine Künſtlerfrau. Vielleicht, daß ihr beide zuſammen 
nicht glücklich geworden wäret. Sie hätte unter deinem 
Beruf gelitten, unter dieſen Modellen und unter deinem 
Alleinſein mit anderen Frauen.“ 
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Aus dem Reiche. 


Arbe tsloſe ſetzen Glashütte in Betrieb. 

Am Dienstag, dem 25. Juli, wurde in Zolkwia 
(Kleinpolen) ein in den kritiſchen Zeiten ſeltenes. Feſt ge⸗ 
feiert, amd zwar wurde dort die ſeit langem geſchloſſene 
Glashütte jeierlich eröffnet. Die Arbeiter und Angeſtell⸗ 
ten, die durch die lapitaliſtiſche „Kalkulation“ auf die 
Straße geſetzt wurden, haben eine Genoſſenſchaft gegrün⸗ 
det. Sie ſammelten, von dem Arbeitsfonds verlaſſen, der 
ihnen 15 000 Zloty Kredite verſprochen hatte und ſie im 
letzten Moment abſagte, 5000 Zloty und konnten mit dem 
kleinen Anlagekapital die Glashütte wieder in Betrieb 
ſetzen. Die Hütte arbeitet unter der Firma „Glasfabri⸗ 
kation der Genoſſenſchaft in Zolkwia“. 

Es iſt zu erwarten, daß alle Genoſſenſchaften Polens 
an dieſe „Hütte der Arbeitsloſen“ denken und ihre Be⸗ 
ſtellungen nur da machen werden, daß alle ſozialen Inſti⸗ 
tutionen und das arbeitende Volk ihre Glaswaren nur aus 
der Hütte in Zolkwia kaufen werden. Das ganze Prole⸗ 
tariat wünſcht auch den Leitern und Arbeitern dieſer Hütte 
ein volles Gelingen. (u) 


200 Sägewerke in Gang geſetzt. 


Im öſtlichen Grenzgebiet wurden im Laufe des Som⸗ 
mers gegen 200 Sägewerke wieder in Betrieb geſetzt, die 
ſchon ſeit längerer Zeit ihre Arbeit eingeſtellt hatten. Die 
Wiederinbetriebſetzung erfolgte auf Grund eines Auji- 
dens in der Holzindustrie. (u) 


Voſener Straßenbahnerſtreit 
abgebrochen. 


Die Situation des Tramſtreikes in Poſen hat geſtern 
mittag eine Aenderung erfahren. Gegen 10 Uhr vormit- 
tag fand eine Konferenz des Streikkomitees mit Vertre— 
tern der Behörden ſtatt. Es wurde beſchloſſen, den Streit 
vorläufig abzubrechen und die Verhandlungen auf die er⸗ 
ſten Tage dieſer Woche zu verlegen. Gegen 3 Uhr nadı- 
mittags verließen auch die erſten Wagen die Remiſe. (u) 


Erfindungen ſollen ein Leben retten. | 


Ein Gefangener des Mokotower Gefängniſſes, der 
bekannte Bandit Czeſlaw Ronczkowſki, der der Polizei 
ſeinerzeit viel zu ſchaffen machte, hat dieſer Tage dem Ge⸗ 
fängnisdirektor einige Pläne neuer kriegstechniſcher Er⸗ 
findungen eingehändigt. Ronczkowſki iſt von dem Be⸗ 
zirksgericht in Lomza zum Tode verurteilt worden. Im 

Gefängnis zeichnete er an den Plänen von Kanonen zur 
Abwehrung von Fliegerangriffen und als er dieſe fertig 
hatte, begann er an der Erfindung eines neuen Tauch⸗ 
apparates zu arbeiten. Die fertigen Pläne wurden dem 
Kriegsminiſterium überſandt. R. ſtellte die Bitte, im 
Falle, daß das Miniſterium die Pläne für gut erklären 
würde, ihm die Todesſtrafe in eine Gefängnisſtrafe um⸗ 
zu wandeln. 


Hinaus auf die Straße! 
10 Ausſiedlungen täglich in der Hauptſtadt. 


Die Zahl der Mieterausſtedlungen in Warſchau 
wächſt von Tag zu Tag. Nach oberflächlichen Berechnun⸗ 


Copyrigbt by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 
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„Nein, Egon! Priska war ſo vernünftig, verſtand das 
alles. Und fie liebte mich fol Nur Lolott. .. das war die 
einzige, die ſie fürchtete. Und ſie muß Unbegreifliches er⸗ 
lebt haben, als ſie dieſe Frau hier ſah, als ſie plötzlich 
nach Hauſe kam. Sie muß davongeſtürzt ſein, ehe ſie 
weiter zuhörte, ehe fie erfuhr, wie ich über Lolott dachte. 
Und dann — dann iſt ſie fortgegangen — in das Waſſer — 
in den Tod 

Wieder ſtarrte Ulrich regungslos vor ſich hin. Es 
ſchien, als ob der die Gegenwart Mertſchinſtis völlig ver⸗ 
geſſen hatte. 5 

„Es iſt furchtbar, Ul. . ich weiß es. Aber — du mußt 
dich aufraffen, mußt an die Gegenwart denken. Die Welt 
erwartet Großes von dir. Weißt du denn nicht, daß die 
Zeitungen voll find von deinem neuen Bild, dem Straßen⸗ 
mädchen“? Man wartet nur darauf, daß du dich zeigſt, 
daß man dich ehren kann..“ 

„Das hat alles keinen Sinn mehr für mich, Egon. Das 
iſt vorbei. Ich danke dir, daß du gekommen biſt! Aber 
jet mir nicht böſe — ich muß jetzt ein wenig allein fein... 
Wenn du bald wieder einmal kommen willſt — heute kann 
ich nicht mehr ...“ 

Stumm reichte Egon dem Freunde die Hand, drehte 
ſich um und ging langſam hinaus. 

Egon von Mertſchinſki blieb noch einen Augenblick 
ſtehen. Es war wirklich beſſer, den Freund heute gehen zu 
laſſen. Es war genug für das erſte Mal. Aber er würde 
ihn nicht aus den Augen laſſen. An ihm lag es, Ulrich 
Marquardt langſam wieder in die Höhe zu richten. 

. * * 


| 
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Lodzer Vollszeitung — Dienstag, den 1. Auguſt 1933. 


gen werden in Warſchau täglich 10 Wohnungen auf Grund 
von Exmiſſionsurtejlen geräumt. Noch vor kurzem betrug 
dieſe Zahl 6. Alle dieſe Exmittierten können natürlich in 
den Baracken nicht untergebracht werden, da es an Raum 
mangelt. 
unter Treppen in Hausfluren, in Toren, auf Hausböden, 
in Kellern uſw. Vom März l. J. wurden in Warſchau ge⸗ 
nau 3960 Perſonen aus ihren Wohnungen entfernt (un- 
gefähr 940 Familien). Außerdem gibt es noch eine Menge 
ſolcher Exmittierter, die nicht regiſtriert find und von der 
Fürſorgeabteilung des Magiſtrats keine Hilſe verlangen. 
In dem Gerichtsberatungsbüro melden ſich täglich gegen 
24 Familien, denen die Exmiſſion droht. Ebenſo müſſen 
noch ſolche Leute ihre Wohnungen verlaſſen, deren Dienſt⸗ 
verhältnis abbricht (in den ſtaatlichen oder ſtädtiſchen Hau- 
ſern), die in den Ruheſtand verſetzt werden, oder deren 
Häuſer ſchon baufällig ſind. Solcher Exmiſſionen gibt es 
in Warſchau täglich gegen 15. (u) 


—— 


Schloßen, ſo groß wie Hühnereier. 
300 Scheiben zertrümmert. 


Vorgeſtern ging über dem Städtchen Lututow, Kreis 
Wielun, ein Gewitter nieder, das mit ſtarkem Hagel⸗ 
ſchlag verbunden war. Es fielen Schloßen in der Größe 
von Hühnereiern. Der Hagel dauerte 10 Minuten. In 
der Stadt ſelbſt wurden über 300 Scheiben eingeſchlagen. 
Gelitten haben am meiſten der auf dem Felde befindliche 
Hafer, die Gerſte und faſt der ganze Kohlbeſtand. Der 
Schaden iſt bedeutend. Außer einigen Beulen haber 
Menſchen weiter keinen Schaden gelitten. 

Nach einigen Tagen der tropiſchen Hitze iſt in Pe⸗ 
trifau ein Gewitter mit Blitzſchlägen niedergegangen. 
Durch den Sturm wurden einige Bäume geknickt. Das 
Gewitter war auch hier mit einem Hagelſchlag verbunden, 


der aber keinen größeren Schaden anrichtete. Die Stra⸗ 
zen der Stadt wurden vom Waſſer vollſtändig über⸗ 


ſchwemmt, ſodaß einige Stunden hindurch jeglicher Ver⸗ 
kehr unmöglich war. Die Autobusverbindung zwiſchen den 
Städten mußte während des Gewitters unterbrochen wer⸗ 
N 

den. (u) 


Ein radfahrender Senſenmann 
verletzt einen zweiten Radfahrer tödlich. 


Der auf dem Wege von Kaliſk nach Klobuczyna be⸗ 
zriſſenen Radfahrer Hugo Kratzke hatte eine Senſe auf 
der Schulter. Als er einem anderen Radfahrer, einem 
gewiſſen Ernſt Steinke, auswich, hakte er mit der Senſe 
am Kopfe Steinkes an und verwundete dieſen ſchwer. 
Steinke verſtarb im Krankenhaus, wohin er nach dem Un⸗ 
fall gebracht worden war. (u) 


„Gcheibler“ und „Orbis“ beſtohlen. 


In der Niederlage von Scheibler und Grohmann 
(Genſiaſtraße 14) wurde ein Einbruch verübt. Es wurden 
16 000 Zloty geraubt. Beim zweiten Einbruch — im 
Reiſebüro „Orbis“ — wurden 40 Dollar und 6700 Zloty 
Bargeld geſtohlen. An beiden Stellen mußten Fachleute 
gearbeitet haben, da keinerlei Spuren von Fingerabdrük⸗ 
ten gefunden wurden, was die Unterſuchung erheblich er⸗ 
ſchwert. (u) 


Egon Mertſchinſkis Bemühungen war es gelungen, 
Ulrich zu, einer Reife nach Amerika zu überreden. Es war 
ja ſchließlich auch gleichgültig, wo er ſich aufhielt, das 
Leben war weder hier noch anderswo ſchön. 

In Ulrichs Auftrag verkaufte Egon zunächſt das 
Grunewaldhäuschen. Ulrich ſelbſt war nicht mehr dazu 
zu bewegen, das kleine Haus zu betreten. Er konnte es 
nicht über ſich bringen, die Räume zu ſehen, die er für 
ſich und für Priska hergerichtet, mit ſo viel Liebe aus⸗ 
geſtattet hatte. Wo jedes Stück ihn an das erinnerte, was 
er verloren hatte. 

In der ganzen Zeit vor der Reiſe ſaß er untätig in 
feinem Atelier, beſchäftigte ſich mit nichts anderem als 
mit allen den Bildern und Zeichnungen, die er von Priska 
hatte und die er wieder und immer wieder betrachtete. 

Als es ſoweit war, daß ſie reiſten, packte er ſelbſt 
alles ſorgfältig fort, verwahrte die Bilder wie Heilig⸗ 
tümer. 

Frau Kulicke, die ſeit Priskas Verſchwinden auch ganz 
ſtill und traurig geworden war, erhielt den Wohnungs⸗ 
ſchlüſſel. Ihr und Ulrich rannen die Tränen aus den 
Augen, als ſie ſich voneinander verabſchiedeten. 

Egon hatte einen der großen Luxusdampfer gewählt. 
Er hoffte, daß das Treiben auf ſo einem Schiff den beſten 
Einfluß auf Ulrich ausüben würde. 

In den erſten Tagen kümmerte ſich Marquardt um 
nichts, ſah nichts von dem, was um ihn her vorging. 
Dann, allmählich, nahm ſein reger Geiſt all das Neue 
auf, das ſich ihm bot. 

Langſam fing er an, mit Mertſchinſti von künſtleriſchen 
Dingen zu reden. Und eines Tages entdeckte dieſer, daß 
Ulrich ein reizendes kleines Mädchen zeichnete, die Tochter 
einer reichen Amerikanerin. 

Die Mutter war entzückt von dem Bild, und Ulrich 
konnte ihre Aufforderung, mit ihr den Tee zu nehmen, 
nicht ablehnen. 

Miſtreß Davis war die Gattin eines bekannten 
Chicagoer Bankmannes. Sie war eine lebhafte und in⸗ 
telligente Frau, und es machte Ulrich allmählich Freude. 


Sie wohnen deshalb einfach im Freien, oder 
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Mutter tötet ihre drei Kinder 


und berübt Selbſtmord. 


12. 
127 


Die Frau des Poſtleiters in Cieplice, der 
etlichen Tagen unter dem Verdacht, Veruntreuungen be⸗ 
gangen zu haben, ſpurlos verſchwunden iſt, beging einen 
dreifachen Mord und Selbſtmord. Sie band ihre drei 
Kinder zuſammen und warf ſie in einen Teich. Dann 
ſprang ſie ſelbſt nach. Die Leichen konnten erſt nach lan⸗ 
gem Suchen geborgen werden. 

Turek. Si jaujen Brennſpiritus. Wih⸗ 
rend einer Tauffeier bei dem Landwirt Staniſlaw Ko⸗ 
Sztela im Dorfe Jagodnica, Kreis Turek, wurde aus⸗ 
giebig aus Brennſpiritus zurechtgemachter Schnaps ge⸗ 
trunken, nach deſſen Genuß jedoch Kosztela, deſſen Bruder 
Joſef und ein Michal Wojciechowſki in ein Krankenhaus 
gebracht werden mußten. Kosztela wird ſich, wenn er aus 
dem Krankenhaus herauskommen ſollte, vor Gericht zu 
verantworten haben. (a) 


Konin. Mord. In Wojciechowo bei Rzgow wurde 
geſtern ein Mord verübt. Zwiſchen den Landwirten Auguſt 
Glieſe und Guſtaw Nerge beſtand wegen eines Grenzſtrei⸗ 
fens ſeit längerer Zeit ein Streit. Als Nerge ſein Vieh 
geſtern auf dieſem Grenzſtreiſen weidete, bewaffnete ſich 
Glieſe mit einer Doppelflinte, ging auf das Feld hinaus 
und gab mehrere Schüſſe auf Nerge ab, die dieſen tödlich 
trafen. Glieſe flüchtete daraufhin in den nahen Wald, 
wo er jedoch von der Polizei verhaftet wurde. Er wurde 
ins Gefängnis eingeliefert. (a) 


Wielun. Feuer durch Blitzſchlag. Im Dorfe 
Strzelce ſchlug der Blitz geſtern in das Anweſen Wlady— 
ſlaw Jagodas ein und zündete. Dabei wurden der Beſitzer 
des Anweſens, deſſen Sohn und Frau verletzt. Alle drei 
wären verbrannt, wenn nicht Nachbarn Hilfe gebracht häl⸗ 
ten. Sie mußten in bedenklichem Zuſtande ins Kranken- 
haus gebracht werden. Das Feuer griff, nachdem es das 
Wohnhaus vernichtet hatte, auch auf die Nebengebände 
über und vernichtete den ganzen Hof. 


Warſchau. Die Kleinbahn wieder ent⸗ 
gleiſt. Auf der Warſchauer Kleinbahn ereignete ſich 
wieder ein Unfall, der aber diesmal zum Glück ohne Men⸗ 
ſchenopfer ablief. Der in der Richtung nach Chilye von 
Warſchan kommende Zug entgleiſte auf der Bahnſtation 
infolge falſcher Weichenſtellung. Die Lokomotive hatte noch 
nicht ihre Höchſtgeſchwindigkeit erreicht, ſodaß ſie jofor! 
angehalten werden konnte. Nach einem halbſtündigen 
Aufenthalt konnte die Fahrt fortgeſetzt werden. (u) 

Poſen. Geldfälſcher von der polizei er⸗ 
ſchoſſen. In den letzten Tagen wurde der Poſener Po⸗ 
lizei zugetragen, daß der 21jährige Jan Proch ſich mit 
Geldfälſchung befaſſe. Es wurde ſofort eine Hauſuchung 
bei ihm unternommen, und er ſelbſt auf Grund des geiun⸗ 
denen Materials verhaftet. Während ſeiner Ueberfüh⸗ 
rung in das Arreſtlokal gelang es ihm, die Flucht zu er⸗ 
greifen. Als er auf den dreifachen Ruf des Poliziſten nicht 
ſtehenblieb, gab dieſer auf ihn drei Schüſſe ab, die ihn toͤd⸗ 
lich verwundeten. Auf dem Wege ins Spital iſt P. ſeinen 
Wunden erlegen. (u) 


Iiimummmmunmmummumunummmmnunuummmumemmnunm 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


ſich mit ihr zu unterhalten. Sie nahm ihm das Verſprechen 
ab, einige Monate in Chicago zuzubringen. 

Durch Miſtreß Davis lernten die beiden Deutſchen 
einen großen Teil der Schiffsgeſellſchaft kennen, und 
Ulrich hatte gar keine Zeit mehr dazu, ſeinen trüben Ge⸗ 
danken nachzuhängen. 

Er war ein anderer Menſch geworden, als das Schiff 
Neuyork erreicht hatte. Nicht daß er Priska vergeſſen 
hatte. Der Gedanke an ſie war unauslöſchlich in ſeinem 
Innern verwachſen. Aber der Schmerz war ruhiger ge⸗ 
worden; die Ausgeglichenheit in Ulrichs Weſen hatte ſich 
durchgeſetzt. 

Zuerſt blieben die Freunde einige Wochen in Neuyork, 
im Hauſe von Mertſchinſkis Bruder. Auch hier machten 
ſie viele und wertvolle Bekanntſchaften. 

Später durchreiſten ſie die Staaten und landeten 

ſchließlich in Chicago, wo ihnen Miſtreß Davis eine ent⸗ 
zückende Atelierwohnung am Michigan Boulevard beſorgt 
hatte. 
Ulrich Marquardts Künſtlerruf war bis nach Amerika 
gedrungen. Der Louvre hatte ſein großes Bild „Der Ruf 
des Lebens“ leihweiſe zu einer Ausſtellung nach Chicago 
geſchickt, und das Bild hatte hier die gleiche Bewunderung 
erregt wie in Europa. 

So wurden die Freunde auch in Chicago mit offenen 
Armen aufgenommen. Ulrich ſtürzte ſich mit neuen 
Kräften in die Arbeit; fein Künſtlerauge ſaugte ſich an all 
dem Neuen feſt, das er zu ſehen bekam. Wundervolle 
Bilder entſtanden, die reißenden Abſatz fanden. 

Die Frauen vergötterten den ſchönen, großen, ernſten 
Mann, der allen ihren Huldigungen gegenüber ſo gelaſſen 
blieb. Nicht daß er das ausſchlug, was ſich ihm ver⸗ 
ſchwenderiſch bot. Er war kein Asket, und er war zu 
jung, um ohne Frauen leben zu können. 

Aber nie, bei keiner dieſer ſchönen und verführeriſchen 
Frauen, empfand er das leiſeſte Gefühl der Liebe oder 
auch nur der Zufammengehörigleit; nie dachte er daran, 
ſich für längere Zeit zu binden 
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Das unſichtbare Meiſterwerk. 


Ein eigenartiger Erbſchaftsprozeß vor dem Londoner 
£ Gericht, 


William Ritau, ein reicher Exporteur, war ein lei⸗ 
denſchaftlicher Sammler von koſtbaren Gemälden. Er 
legte ein beträchtliches Vermögen in ſeiner Privat⸗ 
galerie an und führte auch auf der eigenen Jacht, die er 
ſich angeſchafft hatte, manches ſchöne Stück ſeiner Galerie 
mit. 


Im Jahre 1925 verfaßte der alte Mann ſein Teſta⸗ 
ment. Den Löwenanteil des Vermögens vermachte er 
ſeinen zwei Neffen, den Brüdern Jean und Jouis Ritau. 
Darüber, wem er die Gemäldeſammlung vermachen follte, 
konnte ſich aber der Greis lange Zeit nicht ſchlüſſig wer⸗ 
den. Zwar hatte Louis ſeit jeher einiges Kunſtverſtänd⸗ 
nis bewieſen, doch fürchtete der alte Mann, er könnte durch 
eine gleiche Aufteilung ſeines Kunſtnachlaſſes unter den 
beiden Streitigkeiten heraufbeſchwören. Schließlich führte 
er ſeine urſprüngliche Abſicht durch und vermachte im Te⸗ 
ſta ment den koſtbareren Teil der Sammlung Louis Ritau. 

Als William Ritau vor Jahresfriſt im Alter von 72 
Jahren ſtarb, warde das Teſtament nach ſeinen Wünſchen 
vollſtreckt. Der größte Teil der Gemäldeſammlung wan⸗ 
derte in den Beſitz Louis' während für Jean nur etwa 
50 Gemälde von nicht ſehr erheblichem Wert übrig blie⸗ 


ben. 


Jean Ritau war begreiflicherweiſe nicht ſehr daven 
erbaut, daß man ihn mit den weniger wertvollen Gemäl⸗ 
den abgeſpeiſt hatte, doch konnte er gegen die klaren Be⸗ 
ſtimmungen des Teſtaments nicht ankämpfen. Wie ſo oft 
im Leben, griff das Schickſal hier in einer ganz ſeltenen 
und überraſchenden Weiſe ein. 

Jean Ritau hatte unter den Werken, die ihm über⸗ 
geben worden waren, ein unſigniertes Gemälde gefunden, 
das eine Szene aus der franzöſiſchen Revolution darſtellte. 
Es war eine auffallend miſerable Arbeit und dem Erben 
wollte es trotz ſeines mangelnden Kunſtverſtändniſſes nicht 
einleuchten, daß ſein Onkel ein ſolches Machwerk in ſei⸗ 
nem Beſitz geduldet haben könnte. Er ließ das Bild durch 


einen Sachverſtändigen unterſuchen und dieſer ſtellte bei 


einer Durchleuchtung mit Röntgenſtrahlen feſt, daß das 
Bild übermalt war. 

Als die Uebermalung entfernt wurde, fand man da⸗ 
runter ein meiſterhaft gemaltes Madonnenbild, das von 
emem bekannten italieniſchen Meiſter des 16. Jahrhun⸗ 
derts ſtammte. Nun war es an Jean, ſich über dieſen 
Fund zu freuen, denn er war jetzt Beſitzer des ſchönſten 
und koſtbarſten Bildes der ganzen Galerie. 

Als Louis Ritau von dieſerEntdeckung erfuhr, brachte 
er gegen ſeinen Bruder eine Klage auf Herausgabe des 
Gemäldes ein. Er behauptete nämlich, es ſei der klare 
Wille des Erblaſſes geweſen, ihm die koſtbarſten Stücke 
der Galerie zu vermachen. Nun habe aber William ein 
ſolches Bild auf unrechtmäßige Weiſe in ſeinen Beſitz ge⸗ 
bracht, denn das vom Onkel teſtamentariſch Hinterlafiere 
Gemälde ſei ja die Darſtellung aus der franzöſiſchen Re⸗ 
8 geweſen, nicht aber das italieniſche Ori⸗ 
gınal. 

Das Gericht wird es nicht jo leicht haben, wie man 
auf den erſten Blick meinen könnte, dieſen Streit zu ent⸗ 
ſcheiden. Es handelt ſich ja um die Frage, ob tatiächlich 
zem Geiſt des Teſtaments und dem wahren Willen des 
Verſtorbenen damit Genüge getan ſei, wenn das Bild in 
den Händen ſeines heutigen Beſitzers belaſſen werde. Auf 
beiden Seiten wird der Streit mit den ſpitzfindigſten jur'⸗ 
ſtiſchen Argumenten geführt und die Londoner Kunſtwe't 
erwartet mit Spannung ſeinen Ausgang. 


Eine Klrche, die aus Paprika gebaut 
wurde. 
Die klugen Bauern von Horgoſch. 


Auf eine einzig daſtehende Weiſe iſt die Bevölkerung 
von Horgoſch, einer kleinen Stadt ander ungariſch⸗jugo⸗ 
ſlawiſchen Grenze, zu ihrer neuen Kirche gekommen. 

In der guten alten Zeit verſorgte Horgoſch halb 
Europa mit ſeinem berühmten Paprika. Als der Frie⸗ 
densſchluß kam und die Zollmauern ſich immer höher 
türmten, blieb der ſchöne rote Paprika in den Magazinen 
liegen. Die vielen Paprikamühlen mußten ſtillgelegt wer⸗ 
den und den Bauern von Horgoſch ging es immer ſchlech⸗ 
ter. 

Die orthodoxen Serben wollten ſeit langem eine 
eigene Kirche haben, aber bei den ſchlechten Zeiten war 
an einen ſolchen Bau, der viele Tauſende erfordert hätte, 
nicht zu denken. Da verfiel ein findiges Bäuerlein auf 
eine ebenſo kluge wie wirkſame Idee: 

„Wir bauen eine Kirche aus Paprika!“ 
erklärte der Schlaukopf. g 

Jetzt mußte jeder Bauer ſoviel Paprika ſpenden, als 
er erübrigen konnte, nachdem ihnen der findiger Nachbar 
erklärt hatte, es ſei zweifellos ſchöner, den Paprika für 
die Kirche zu opfern, als ihn zu verbrennen, wie es etwa 
die Argentinier mit ihrem Kaffee und ihrem Weizen tun. 
Der Paprika wurde alſo in viele kleine Pakete verſchnürt 
und in alle Städte des Landes verſchickt. Ein gedruckter 
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Brief lag bei: „Tun Sie ein gutes Werk! Jeder Betrag, 
den Sie für dieſen Paprika auslegen, iſt eine willkommene 
Spende für unſere Kirche!“ 

Die Idee ſchlug glänzend ein. Der gute und außer⸗ 
dem billige Paprika wurde in Maſſen von Hotels, Re⸗ 
ſtaurants und privaten Haushalten gelauft. Ein Zigeiei- 
beſitzer, der für ſeine Ware keinen Abſatz hatte, ſchickte für 
einige Dutzend pakete einen halben Waggon Bauziegei. 
Andere Fabrikanten folgten ſeinem Beiſpiel. Es häuften 
ſich Eiſenträger, Bauhölzer, Glasſcheiben und Lebens⸗ 
mittel für die Arbeiter auf dem Bauplatz. 

Jetzt ſteht die Kirche, die aus Paprika erbaut wurde, 
vor der Vollendung. Mit dem Grundſtein wurde zum 
ewigen Andenken an die Finanzierung des Kirchenbaus 
ein großes Glasgefäß mit Paprika in den Boden geſenkt. 
und der Vater des großartigen Gedankens erklärte neu⸗ 
lich in der Gemeindeverſammlung: 

„Ihr ſeht, daß man aus Paprika Kirchen bauen kann, 
man muß ſie nur richtig präparieren.“ 


Das Gericht war im Bilde. 
Papagei als Eheſcheidungszeuge. — Seine Stimme wurde 
auf Schallplatten verewigt. 

Vor dem Pariſer Gericht wurde jetzt eine amüſante 
Scheidungsaffäre zu Ende geführt, in der ein ſprechender 
Papagei die Rolle des Kronzeugen zu ſpielen hatte. Seine 
Ausſage, die von einer Schallplatte dem Gericht zu Ohren 
gebracht wurde, war für den Ausgang des Prozeſſes von 
entſcheidender Bedeutung. 

Der Grundſtücksmakler Jean Francois Durand, ein 
63jähriger Mann, hatte vor einigen Jahren ſeine Privat⸗ 
ſekretärin Odette Huiſſer geheiratet. Zwar zählte die 
Braut nur 23 Jahre, aber das ſtörte den Bräutigam 
nicht im geringſten. Vor der Hochzeit empfing er zahl⸗ 
reiche Briefe von Freunden und Bekannten, die ihn vor 
dieſer Verbindung warnten und darauf hinwieſen, daß 
ſeine geliebte Odette eine recht „vielſeitige“ Perſönlichkeit 
und für einen ſeriöſen Herrn als Gattin nicht geeignet ſei. 
Durand beantwortete dieſe Warnungen damit, daß er mit 
Odette zum Standesamt ging. 

Herr Durand hatte keine Ahnung, daß Odette noch 
weiter mit ihrem Freund, dem Banßprokuriſten Pierre 
Novelle, Beziehungen unterhielt. Als er jedoch wieder 
einmal von ſeinem beſten Freund gewarnt wurde, beſchloß 
er dennoch der Sache auf den Grund zu gehen und ein 
Detektivbüro mit den nötigen Ermittelungen zu betrauen. 
Das Reſultat war niederſchmettern. Es kam zu einem 
Prozeß, in dem Photographien aus einem PariſerStrand⸗ 
bad eine beſondere Rolle ſpielten. 

Noch gewichtiger war jedoch die Rolle, die dem ſchö⸗ 
nen grün⸗roten Papagei Annette zuviel. Die junge Frau 


hatte ihn in die Ehe mitgebracht und der vorlaute Vogel 
zog ſich die beſondere Abneigung des Ehemannes dadurch 
zu, daß er fortgeſetzt den Namen „Pierre“ vor ſich hin⸗ 
krächzte und den Herrn im Hauſe völlig zu ignorieren 
ſchien. Ober da Odette ihn wegen dieſer Feindſchaft hän⸗ 
ſelte, machte er gute Miene zum böſen Spiel und ließ 
den Vogel gewähren. 

Erſt als Herr Durand von dem Detektivbüro den Nu: 
men ſeines Rivalen erfuhr, begriff er, was das geheimnis⸗ 
volle „Pierre“ zu bedeuten hatte. Annette, der Papagei, 
ſollte zum Werkzeug ſeiner Rache werden. Da er die 
Launen des Vogels kannte, ließ er ſeine „Ausſage“ auf 
einer Schallplatte aufnehmen. 

Vor Gericht bildete dieſe Schallplatte zunächſt einen 
Gegenſtand beſonderer Heiterkeit für die Anweſenden. Als 
dann aber der Papagei, angeregt durch die Schallplatte, 
wieder einmal mit dem beliebten „Pierre“ loslegte, war 
das Gericht vollkommen im Bilde. Die Ehe wurde aus 
Odettes alleinigem Verſchulden geſchieden. 


Auch du, Neunork? 
Ja, auch die größte Stadt der Welt ſteyt im Zeichen der 
Wirtſchaftskriſe. Unſer Bild zeigt einen Wanderfriſeur auf 
en Neuyorker Ringe, der für billiges Geld die Leute 
raſiert. f a 


Sport. 


LAS, — Ruch und Union⸗Touring — Polonia 

am Sonntag. 

Am kommenden Sonntag beginnen die Endrunden⸗ 
ſpiele um die Ligameiſterſchaft von Polen. LKS. erhält 
als erſten Gegner den oberſchleſiſchen Ruch, der bekannt⸗ 
lich in dieſem Jahre eine der erfolgreichſten Mannſchaften 
iſt. Der Start der Oberſchleſier in Lodz war für die Lod⸗ 
zer Fußballgemeinde ſtets eine Senſation und dürfte es 
auch weiterhin ſein. Neben LAS. — Ruch ſpielen noch 
an dieſem Sonntag Legja — Pogon in Warſchau. In 
der Abſtiegsgruppe ſpielen: Garbarnja — Warta und 
Czarni — Podgorze. 

An Ligaaufſtiegsſpielen finden am Sonntag ſtatt: 
Polonia (Warſchau) — Union⸗Touring, Polonia (Brom⸗ 
berg) — Legja (Poſen), Olsza (Krakau) — Unja (Sosno⸗ 
wice), Polonia (Przemysl) — Strzelee (Siedlee) und 
76. Inf.⸗Regt. (Grodno) — 4. Panzerdyon (Grodno). 


Vier Lodzer bei den Schwimmeiſterſchaften von Polen. 
An den am 13.—15. Juguſt in Krakau ſtattfindenden 
Schwimmeiſterſchaften von Polen nehmen auch die vier 
LKS.⸗Schwimmer Elsner, Kempinſki, Szwankowſki und 
Günther teil. 


Fußball: Polen — Ungarn in Lodz. 

Am 16. September findet in Lodz das Länderſpiel 
Polen — Ungarn um die Arbeiter⸗Europameiſterſchaft 
ſtatt. Vor dieſem Spiel haben die polniſchen Arbeiter⸗ 
Fußballer in Dombrowa den Kampf gegen Oeſterreich zu 
beſtehen. 


fis dem deutschen Geſellſchafteleben 


Silbernes Ehejubiläum. Am heutigen Tage feiert 
der Webmeiſter Herr Julius Hadrian mit ſeiner Ehegat⸗ 
tin Wanda geb. Vogel das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 
Der Jubilar iſt langjähriges Mietglied der Konſtantyno⸗ 
wer Schützengilde. Den vielen Gratulationen, die dem 
Jubelpaare heute zugehen dürften, ſchließen wir auch die 
unjrigen an. 


Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 1. Auguſt. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
10 Schallplatten, 14.55 Schallplatten, 16 Populäres 
Konzert, 17 Vortrag, 17.15 Soliſtenkonzert, 18.35 


Leichte Muſik, 19.20 Verſchiedenes, 19.40 Am Horizont, 
20 Konzert, 21.10 Violin⸗Rezital, 22 Tanzmuſik, 2240 
Tanzmuſik. 

Ausland. 


Berlin (716 kHz, 418 M.). i 
11.45 Mittagskonzert, 13 Schallplatten, 16.30 Blinden⸗ 
konzert, 17.10 Brahms⸗Lieder, 20.10 Orcheſterkonzert, 
21 öffentliches Volksliedſingen in Swinemünde, 21.29 

platten, 22.30 Spätkonzert. 

Rönigswufterhauſen (983,5 kHz, 1635 M.). 

12.05 Volkstümliche Lieder, 12.30 Schallplatten, 14 

latten, 16 Nachmittagskonzert, 17.35 Altklaſſiſche 
Violin⸗Muſik, 18.05 Lieder, 20.05 Sinfoniekonzert, 
21.35 Tanzmuſik, 23 Operetenmuſik und Tänze. 

Langenberg (635 kHz. 472,4 M.). 

11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13 Mittagskon⸗ 
zert, 17 Schallplatten, 17.50 Junge, Junge, kannſt du 
flunkern! 18 Feierabend⸗Konzert, 20.05 Vaterländiſche 
Lieder, 21.35 Schallplatten. 

Wien (581 kHz, 517 M.). 

11.30 Schallplatten, 12 Mittagskonzert, 13.10 Mittags. 
konzert, 15.35 Schallplatten, 17.05 Konzert, 17.45 Arien 
und Oratorien, 19 Aus Volksopern, 21 Muſik von 
Edm. Eysler, 22.30 Schallplatten. 

Brag (617 195, 487 M.). 

11 Schallplatten, 12.10 Schallplatten, 12.30 Leichte Mu⸗ 


fit, 13.40 Schallplatten, 14.50 Unterhaltungsmufit, 17.45 


Schallplatten, 19.10 Cellomuſtk, 20.15 Lieder, 21 Schwei- ' 


zer Muſtk, 22.15 Schallplatten. 


. v 7 Tem — —— ͤ——ö—ẽ 
Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Frauen Gruppe Lodz⸗Nord. Dienstag, den 1. Auguſt, 
7 Uhr abend, findet im Lokale Rajtera 13 unſer Hand⸗ 
arbeitsabend ſtatt, der durch Volkstänze und Vorträge 
verſchönt werden wird. Der Vorſitzende des Bezirks⸗ 
vorſtandes Gen. Kronig wird anweſend ſein. Gäſte herz⸗ 
lich willkommen. 
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die Marktpreiſe betragen. 


Ax. 210 4 5 
miniſter hat verboten, über dieſe Vorfälle in Deutfchland 


zu berichten. 
- SA. ſchießt nuf Arbeiter. 

Berlin, 31. Juli. In Iſerlohn in Weſtfalen iſt 
es zu Zuſammenſtößen zwiſchen Arbeitern und SA. ge⸗ 
kommen. Die SW. ſchoſſen auf die Arbeiter und töteten 
einen und verletzten zwei ſchwer. 


Der Marxismus ift nicht tot! 
Recklingshauſen, 31. Juli. Die Staatspolizei 
iſt einer umfangreichen kommuniſtiſchen Geheimorganiſa⸗ 
tion im Ruhrgebiet auf die Spur gekommen. 15 KPD.⸗ 


Funktionäre wurden verhaftet. 


Amerila in Erwartung der Dezember⸗ 
ſchuldenzahlungen. 


Waſhington, 31. Juli. Wie zuverläſſig ver⸗ 
lautet, wird Präſident Rooſevelt die Schuldnerſtaaten be⸗ 
nachrichtigen, daß die amerikaniſche Regierung die Schul⸗ 
denrückzahlung im Dezember im gleichen Verhältnis wie 
im Juni erwarte. In Regierungskreiſen wird betont, 
daß die Walhingtoner Regierung eine Kriegsſchuldenrege⸗ 
lung von der völligen Auswirkung des Wiederaufbaupro⸗ 
gramms und vor der Feſtigung der Rohſtoffpreiſe 
ablehne. N g 


VBombenanſchlag an der jugoflawiſch⸗ 
ungariſchen Grenze. 


Belgrad, 31. Juli. Auf der Strecke Budapeſt- 
Agram wurde am Sonntag ein Bombenanſchlag verübt. 
Zwei Unbekannte übergaben auf der Station auf ungari⸗ 
ſchem Gebiete einem jugoflawiſchen Eiſenbahner ein Paket 
in Form eines Buches. Der Eiſenbahner, dem Bedenken 
kamen, verſtändigte auf der jugoflawiſchen Grenſtſtation 
Koprivnica den Polizeikommiſſar. Der Kommiſſar for⸗ 
derte das Buch ſogleich an und öffnete es in Anweſenheit 
von zwei Hilfspoliziſten. Im gleichen Augenblick erfoigte 
eine furchtbare Exploſion. Ein Poliziſt wurde getötet, 
der Kommiſſar und andere Hilfspoliziſten ſchwer verletzt. 


Schwierigkeiten bei der englischen 
Eleltriſizierungsanleihe. 


Die in London geführten Verhandlungen wegen einer 
Anleihe zur Elektrifizierung des Warſchauer Eiſenbahn⸗ 
tnotens ſtoßen auf ernſtliche Schwierigkeiten. Fei Feſt⸗ 
ſetzung der Preiſe für elektrotechniſche Erzeugniſſe verlan⸗ 
gen die Engländer nämlich 10 bis 15 Prozent mehr, als 
f Die polniſche Delegation da⸗ 
gegen verlangt einen Preisnachlaß von durchſchnittlich 
10 Prozent. 


Lodzer Bolkszetung Dienstag, ven 1. Auguſt 195%. 


Aus Welt und Leben 


Die Flüchtlinge von der Zeufelsiniel 
werden nicht aufgenommen. 


Die Behörden von Trinidad britiſch⸗weſtindiſche 
Inſel) haben den von der Teufelsinſel entflohenen ſieben 
Flüchtlingen die Aufenthaltsgenehmigung nicht erteilt. 
Es wurden ihnen aber Lebensmittel und ein neues Boot 
zur Verfügung geſtellt, da das alte von allen Seiten leck 
geworden war. Die Flüchtlinge ſetzten darauf ihre Fahrt 
in Richtung auf Haiti fort. 


Balbos Nückflug wiederum aufgeſchoben. 


St. Johns, 31. Juli. General Balbo hat den 
Rückflug des italieniſchen Ozeangeſchwaders weiterhin 
aufgeſchoben, da die Wetternachrichten immer noch Aa⸗ 
günſtig lauten. Möglicherweiſe wird am Montag ein 
Probeflug ſtattfinden. General Balbo hat beſchloſſen, 
beim Rückflug in Neufundland einen Mann von der Be⸗ 
ſatzung jedes Flugzeuges zurückzulaſſen, um das Gewicht: 
der Maſchine ſo niedrig wie möglich zu halten. 
Geſchwader zum erſten Male ohne Zwiſchenlandung über 
den Ozean fliegen ſoll, werden die Benzintanks bis zum 
äußerſten Faſſungsvermögen aufgefüllt werden. Alle un⸗ 
nötigen Ausrüſtungsgegenſtände werden ebenfalls in Neu— 
fundland zurückgelaſſen werden. 


Gluthitze in Neuyork. 
Zwei weitere Todesopfer. 


Am Montag erreichte das Thermometer in Neuyork 
einen neuen Rekordſtand mit 37,8 Grad Celſius. Es iſt 
dies der heißeſte Tag ſeit dem 7. Auguſt 1918. Die ange⸗ 
gebene Temperatur iſt um ein Drittel Grad niedriger als 


Da das 


die in Neuyork überhaupt jemals feſtgeſtellte Höchſttem⸗ 
peratur. Durch Hißſchlag wurden zwei weitere Perſonen 
getötet. Zahlreiche Perſonen ſind ſchwer erkrankt. Das 
Wetterbüro ſtellt nunmehr eine leichte Abkühlung in 
Ausſicht. 


Zeppelin⸗Amerikaſahrten alle 14 Tage. 

Friedrichshafen, 31. Juli. Das Luftſchiff 
„Graf Zeppelin“ wird von jetzt ab alle 14 Tage von 
Friedrichshafen nach Rio de Janeiro ſtarten. Die Ver⸗ 
dichtung des bisherigen vierwöchentlichen Startes iſt ver⸗ 
kehrstechniſch von Vorteil, denn Regelmäßigkeit und Häu⸗ 
tigkeit der Fahrten ſind die notwendigen Vorausſetzungen 
für eine ſtändig zunehmende Zahl der Fahrtteilnehmer. 


Ausgrabung eines römiſchen Tempels. 


Aus Rom wird uns geſchrieben: Die jüngſt aufge⸗ 
nommenen Ausgrabungen beim Tempel der Venus Gene⸗ 
trix haben unverhoffte großartige Reſultate ergeben. In 
einem Graben zwiſchen der Stützmauer, welche die Ba⸗ 
ſilika Cegli Argentari von der Via Impero trennte, fand 
man faſt vollſtändig erhalten das Podium des Tempels 
in ſeiner Quadratſtruktur im Niveau der heutigen Straße. 
Nach Entfernung von Erdmaſſen fand man die geſamte 
Tempelzelle in der urſprünglichen Höhle der Apſis, in der 
die Statue der Venus Genetrit geſtanden iſt. Auch hat 
man mehrere wertvolle Säulenſtücke gefunden und ein 
zweites Podium an der Seite des Tempels. Dieſer Tem⸗ 
pel, der ein großes Portal gegen das Koloſſeum hin beſaß, 
hatte kein Stiegenhaus, ſondern Seitenſtiegen, die zum 
Teil noch vorgefunden wurden. In der gleichen Art war 
auch der Tempel des Julius auf dem Forum Romanum 
gebaut. 


Bienen verhindern einen Naubmord. 


In der ſerbiſchen Gemeinde Trgiſte hat 


dieſer Tage ein Bienenſchwarm einen Raub⸗ 
mord an einer alten Frau verhindert. 


In Trgiſte lebt in einer alleinſtehenden kleinen Villa 
die verwitwete penſionierte Schuldirektorin Bella Bra⸗ 
dinſka, eine ſchon über 60 Jahre alte Frau, die erſt vor 
kurzem durch eine Erbſchaft ihre Erſparniſſe faſt verdop⸗ 
pelte. In Trgiſte und Umgebung hieß es allgemein, daß 


a 


Sport ſtãhlt und verſchönt 
Links: Prachtvolles Abgleiten nach voll⸗ 
endetem Stabhochſprung. 

Rechts: Der vorzüglich durchtrainierte 
Körper des Zwölfkampfmeiſters von Deutſch⸗ 
land. 

Unten: Sie ſchweben in der Luft. Bra⸗ 
vouröſer Hochſprung dreier Tänzerinnen. 
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die ehemalige Schuldirektorin mehrere hunderttauſend 
Dinar beſitze. Obwohl die Frau öfters von Freunden ge⸗ 
warnt wurde, hauſte ſie ganz allein in dem kleinen Haus. 


Die Bienen als Lebensretter. 


Frau Bradinſka hatte eine Paſſion: ihre Bienen. 
Unweit der Villa ſtanden im Garten 20 Bienenſtöcke und 
täglich betreute die alte Frau die kleinen Inſekten. Am 
vergangenen Sonntag hörte Frau Bradinſka ſeltſame Ge⸗ 
räuſche aus dem Garten. Es klang wie verhaltenes Stöh⸗ 
nen und Jammern. Die Frau fand neben den Bienen» 
ſtöcken einen unbekannten Mann, auf deſſen Geſicht und 
deſſen Händen ſich ein ganzer Bienenſchwarm nieder⸗ 
gelaſſen hatte. Raſch holte die Villenbeſitzerin Nachbarn 
herbei und mit einem Auto wurde der Unbekannte zum 
Arzt geſchafft. Der Arzt mußte den Unglücklichen, deſſen 
Geſicht derart verſchwollen war, daß man keine Geſichts⸗ 
züge ausnehmen konnte, in ſeinem Wagen in das nächſt⸗ 
Kreiskrankenhaus bringen. Die Aerzte konſtatierten, daß 
der Mann in Lebensgefahr ſchwebte. 


Ein langes, ſcharſes Meſſer. 


Inzwiſchen hatte ſich aber Gendarmerie und Polizel 
für den ſeltſamen Beſucher intereſſiert. Leicht gelang es 
feſtzuſtellen, daß es ſich um den erſt vor zwei Wochen anz 
dem Belgrader Zuchthaus entlaſſenen Schwerverbrecher 
Jan Drglos handelt. Was der Verbrecher im Garten der 
Frau Bradinſka plante, war bald ausgeforſcht. In den 
Taſchen des Mannes wurde ein langes, ſcharfgeſchliffenes 
Meſſex, eine große Flaſche Aether und ein Bund mit 
Nachſchlüſſeln gefunden. 


Einen Raubmord geplant. 


Drglos konnte drei Tage kein Wort ſprechen, er if 

auf beiden Augen erblindet. Auf dem Krankenbett hat er 
geſtanden, daß er die Schuldirektorin betäuben und tot⸗ 
ſtechen wollte, um ſich in den Beſitz ihres großen Vermd⸗ 
gens zu ſetzen. 
Das Geſtändnis legte er unter furchtbaren Qualen 
ſchriftlich ab. Er gab an, daß er beim Anſchleichen zur 
Villa plötzlich von zwei, drei Bienen umſchwirrt wurde 
Er ſchlug eine Biene tot, aber wenige Sekunden ſpäter 
war ſein Kopf von einem ganzen Schwarm bedeckt aud 
er konnte nicht mehr flüchten. So ſind die Lieblingstiere 
der alten Frau ihre Lebensretter geworden. 


Gewitterſchäden. 

Ein ſchweres Unwetter über der Stadt Linz hat in 
den äußeren Stadtteilen großen Schaden angerichtet. 
10 Bauernhäuſer gingen durch Blitzſchlag in Flammen auf. 
. le doc ep 
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Heute und folgende Tage 


Das erſchütternde 
Sitten drama 


Heute und folgende Tage 


Unſer 
konkurrenzloſes Programm 


Heute und folgende Tage 


Kann man das Glück leihen? 
Dies ſeht ihr im Film u. d. T. 


Geliehenes 
Glück 


In den Hauptrollen: 


Klara Bowꝛ. 


Das einzige Tonfilmlino 
im Garten! 


Großes Dobpelbrogramm 1. 
1 Zum erſtenmal in Lodz: 


Durch das Los 
verfolgt 


In den Hauptrollen: 


Helene Twelbvetrees 
Charles Bidſord. 


Unter 
falſcher Flagge 


Spionagedrama mit 


Guſtabgröhlich⸗Frieor fauler 


Heute zum letzten Male 


mit 


Helen Tvelvetrees 


Nächſtes Programm: II. 
Chart. Juſa⸗Hermopeelmanne „iebespeobe" Sum erfenmet in : Phillips Holmes 
II. mit Miriam Hopkins. N d 7 
5 ms, | Ricardo Cortes 
am u um 90 85 Preiſe Guillotine rr 
er tze: 1.00 Zloty, 90 In den $ tr : Beginn der Vorſtellungen um 
nach dem Werk von und 50 Groſchen. Vergün⸗ en 4 Uhr, Sonnabends und 


ſtigungskupons zu 70 Groſchen Sonntags um 12 Uhr. 


ELIZA ORZESZKOWA Brian Aherne 


m Günſtige Gelegenheit! 


Plätze und ein gemanertes Haus e 


Dombrowa 
bei Lodz zu verlaufen. — Näheres 2 15 bei Lewe. 


Illnau 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 


Muſikinſtrumentenbauer 


J. Höhne 
Alexandrowika 64 


lllluldddölehe me 
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Freitags und Sonnabends 
4—7 Ubr und Sonmags den ganzen Tag. 
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Deutsche Genossenschaftsbank 


f in Polen, A.-G. Lodz, Al. Kosciuszki 47, 


Tel. 197-94. 
empfiehlt sich zur 


Ausführung jeglicher Bankoperationen 


Führung von 


SPARKONTEN zu günstigen Bedingungen 
Vermietung von Safes 


in unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage, 


En | 
R EITEETI AT INTITLE ee 


Lodz, Al. Kosciuszki 47 
Tel, 197-94. 
Koluszki 


kau, Skarzyſto 
8.05 nur bis Widzew 


Feiertagen) 


Feiertagen) 


13.00 Lokalzug 


15.30 Werktagszug 


16.30 mit Anſchl. nach Tſchenſtochau 


Abfahrt nach: 


1.00 mit Anſchluß nach Tſchenſto⸗ 
chau, Krakau und Warſchau 

5.20 mit Anſchl. nach Warſchau 

7.15 mit Anſchl. nach Kattowitz, Fra. 


8.35 (verkehrt nur an Sonn⸗ und 


9.35 (verkehrt nur an Sonn⸗ un 


10.25 (mit Anſchl. an die Schnellzug! 
nach Warſchau und Krakau) 


14.20 mit Anſchl. nach Warſchau 
14.50 direkt nach Skarzyſko 


4 


Für ürberlehrling 


im Chemie⸗Examen 
von Dr. A. Kielmeyers, 

das unentbehrliche Nachſchlagewerk für jeden ſelbſt⸗ 
ſtändigen Färber. Auch für den angehenden Fär⸗ 
ber iſt es eine unerſchöpfliche Quelle zur theore⸗ 
tiſchen Fortbildung und ein Hilfsbuch für ſeine 
praktiſchen Arbeiten. 

Ermäßigter Preis: Zl. 35.— 

Bud und Zeitſchriftenvertrieb „Volks 
preſſe“, Petrikauer 109 (Lodzer Volkszeitung). 


nnen 


Das Selretariat der 


Deutihen Abteilung 
des Terliilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 


erteilt täglich von 9—1 Uhr u. v. 4—8 Uhr abends 


Auskünfte 


in 
Lohn-, Urlaubs- u. Arbeltsſchußangelegenhelten 


Für Auskünfte in Nochtsſragen und Vertre⸗ 
tungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nechtsanwülte iſt geſorgt 


Intervention im Arbeltsinſpektorat und in 
den Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Die Jachtom million 300 Reigee. Scherer. 

Audrsder u. Schlichter empfängt . 
und Sonnabends von 6 bis 7 Uhr abends 

in Fachangelegen heiten 


ieee emen 


Eiſenbahn⸗Jahrplan. 


Gültig ab 15. Mai. 


Jabriisbahnhof 


Ankunft aus: 
Koluszki 

0.28 aus Warſchau, Krakau, Star 
rzyſto 

5.05 Lokalzug 

6.10 Werktagszug 

7.09 aus Kratau, Skarzyſko 

7.30 Werktagszug 

7.55 Lokalzug 

8.14 Werktagszug 

8.42 aus Widzew 

9.45 aus Warſchau, Krakau, Kot 
witz und Skarzyſko 

12.12 aus Tſchenſtochau 

14.35 Lokalzug 

16.05 aus Warſchau 

20.35 aus Krakau, Kattowitz 


Rubolf RoksMER "Gene a 


129 


empfiehlt die Farbwaren⸗ 
zu Konkurrenzpreiſen Handlung 
B ſchnell⸗ u. harttrocknenden Holsbeisen F 
engl. Leinöl-Ftenis für das Kunſthandwerk 
E Terpentin und den Hausgebrauch A 
in» u. ausländiſche FJurben 
94 Hochglanzemalllen zum häuslichen Warm · N 
Fußbodenlaufarben und Kaltfärben 
2] kreiiertige veder⸗Farben B 
Oel⸗Furben Belitan ⸗Stoſfmalfarben 
J in allen Tönen 2 Pinſel ſowie ſämtliche E. 
Waſſer⸗Farben 2 Schul, Künftler- und N 
N für alle Zwecke O e 1 e Malerbebarfs + Artikel ' 
Le 
2 
Dr. Klinger Dr. S. Kantor 
Spesinlarst für veneriſche, Haut⸗ U. Haarlrantheiten wohnt jetzt 


(Beratung in Serualfengen) 
Andrzeſa 2, Tel. 132.28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


. 
ATTTITTTTTTTTETLSELTETTITTTTETETTITTTTTETTETTTTTETTLTTLDT EFT EITET TEN ET] 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


stellt zu jedes Quantum Eis an Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Telephonanruf genügt. 


1 


Feen 


Petritauer 90, Telephon 129-45 


Spe zialarzt für Haut, venerſſche u. Haartranthelten 
Empfängt von 8—2 und von 5—8.30 Uhr abends 
Sonntags und an Feiertagen von 8—2 Uhr 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Sommer- Theater: Heute 9 Uhr „Er und 
sein Doppelgänger“ 

Ca pitol: Tommy Boy 

Casino: Wundertäter 

Grand - Kino: Transatlantic 

Luna: Die weiße Spur 

Corso: l. Durch das Los verfolgt — Il. Ma- 
dame Guillotine 

Metro u. Adria: Hafennächte 

Rakieta: I. Unter falscher Flagge, II. Cham 

Przedwiosnie: Geliehenes Glück 


17.40 mit Anſchl. nach Katowitz 

18.40 m. Anſchl. n. Warſchau u. Krakau 

19.30 nach Warſchau über Koluszki 
direkt 

19.55 Werktagszug 

20 55 Lokalzug 

21.40 Anſchl. n. Warſchau u. Skarzyſkt 

22.50. Anſchluß n. Krakau u. Kattowitz 


Kaliſcher Bahnhof 


21.25 Feiertagszug 

22.01 Feiertagszug 

22.34 Lokalzug 

23.00 direkt aus Skarzyfko 

23.34 aus Warſchau, Krakau, Katis 
witz 


Abfahrt nach: Ankunft aus: 
0.15 Wid 1.12 eg 
2.03 Oſtrowo über Kaliſch 1.15 Widzew 
4.36 Warſchau 1.51 Warſchau 
6.05 Glowno (Feiertagszug 4.24 Oſtrowo 
7.28 Warſchau 6.00 Zdunſka⸗Wola 
8.05 Koluszki 6.03 Kutno 
8.36 Zdunſka⸗Wola mit Anſchluß 723 Poſen 
a ar ſchl. nach Da 155 . und 
9.00 Kutno mit An nzig Ciechocinel 
9.33 Oſtrowo und Poſen 8.35 Glowno (an Vorfeiertagen) 
1000 Glowno (verkehrt nur an Sonn 8.46 Lemberg 8 
und Feiertagen 8.51 Oſtrowo 
12.42 Poſen, Oſtrowo über Kaliſch 9.25 Warſchan 
12.57 Thorn und Ciechocinek 10.25 Zdunſta⸗Wola 
13.12 Warſchau 12.15 Poſen 
14.10 Zdunſka⸗Wola 12.28 Warſch u 
14.15 Kutno (nur an Vorfeiertagen, 13.39 Kutno 


16.07 Oſtrowo 14.25 Glowno (an Feiertagen) 


16.18 ehem 1437 dune ele Tihenftoden, 
16.33 een, a nach Pofen, 15.57 Warſchan 
18.00 Glowno (verkehrt nur an Sonn 5 0 Luise 

r 19.03 Zdunſta⸗Wola 
18.10 B über Zdunſka⸗ 1945 Site, ——— 

19.54 

1950 dee 120 Sbunſta ela (ein Rache: 
20.08 Lemberg. pe — 
20.55 Zdunſka⸗Wola 21 15 chau . a 
21.25 Thorn und Ciechocinet 2.23 Glowno (verkehrt nur an Nach 
22.08 Poſen über Kaliſch feiertagen) 
23.20 Lowicz 2305 Thorn und De 
23.30 Sdunſta- Wola 23.11 Sdunſta⸗ Wo 


